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GERR GG7T Febaboth, troſte

uns, laß leuchten dein Antlitz, ſo gene—

ſen wir, Amen.
PRAÆI.GGUIDM.

mmEine Augen ſehnen ſich nach

x deinem Wort, und ſagen:
Wenn troſteſt du mich?

J2. 44

ä/ das iſt, Jhr Auserwehlte in
dem HErrn JESuU, zum

tragende, Chriſtlich Mitleidende, alleſammt
in Chriſto hertzlich Geliebte, die ſehnliche und
bewegliche Klage Davids, des Konigs in Jſrael, uber
den Verzug gottlicher Hutffe, und des erqoickenden
Croſtes, Pſ. CXIX, s. Gs iſt gar etwas bekanntes/
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2 Chriſtliche Trauer und
und die tagliche Erfahrung bewahrt es, daß Fromme
und Glaubige nicht immer bey einerley GlaubensKrafft

ſich befinden, bald ſind ſie freudig und muthig, bald
aber werden ſie gantz kleinlaut, und niedergeſchlagen.
An Davids Exempel ſiehet man dieſes Sonnenklar.
Der Geiſt GOttes ſtellet ihn in der heiligen Schrifft
dar theils als einen freudigen GlaubensHeld, da ſpricht
er: Mit meinem GOtt kan ich uber die Mauren ſprin
gen, 2. Sam. XXII, zo. da rufft er aus: Mir wird nichts
mangeln Pſ.XXIII, 1. theils zeuget ſie auch, wie er ſeine
geiſtliche Bloße erkannt, ſeine Armuth des Geiſtes ge
mercket, und dahero gar ſehr furchtſam und faſt Troſtloß
ſich finden laſſen. Pſl. CXLIII,5. ſagt er: Mein Geiſt
iſt in mir geangſtet, mein Hertz iſt in meinem Leibe ver
zehret. Und vorher Pſ. XLII,7. Mein GOtt, betrubt
iſt meine Seele in mir. Jn ſolchem betrubten Zuſtan
de nun ſuchte er Troſt und Hulffe alleine bey GOtt und
in ſeiiem heiligen Worte; dahin ließ er ſeine Augen ge
richtet ſeyn, und erſeuffzete: Meine Augen ſehen ſtets
zu dem HErrn, Pſ.XXV., 15. und in denen ietzo ange
fuhrten Worten: Meine Augen ſehnenſich nach
deinem Wort. Die Augen ſind eine groſſe Gabe
GoOttes, und iſt nicht auszugrunden, was GOtt vor
ein Kunſt und Meiſter-Stuck ſeiner Allmacht in ſolche
geleget hat, denn was die Sonne am Himmel, das ſind
die Augen an dem menſchlichen Corper: nur iſt zu be
klagen, daß die Kinder dieſer Welt dieſelben ſo gar ſehr
mißbrauchen, und offt mit ſehenden Augen blind ſind.
Man mag von ihnen mit Recht ſagen, was Pſ. CXV,
von denen Gotzen der Heyden ſtehet: Sie haben Augen
und ſehen nicht. Daſiehet ſich mancher die Augengleich—
ſam aus nach einer nichtigen Augen-Luſt: Ein anderer
gaffet nach einer gifftigen Fleiſches-Luſt, und ſiehet mit
Simſon ſo lange nach einer Delila, biß ihm die Augen

daruber



Gedachtniß-Predigt. 3
daruber ausgeſtochen werden: Noch ein anderer ſiehet
ſich um nach allerhand Mitteln, ſich und die Seinen in
der Welt hinzubringen, nach Geld, nach Gut, nach ho—
hen Patronen, vortheilhafftigen Practiquen, nach klu
gen Ahitophels-Kopffen; nach Feſtungen, Wagen,
Roſſen, und vergebener MenſchenHulffe. Wird man—

cherkranck, ſo iſt das ſein erſtes, daß ſeine Augen nach
den Aertzten ſehen; um den HErrn aber bekummert
man ſich nicht, wie ſolches an dem Konig in Juda, dem
Aſſa, getadelt wird 2. Chron. XVI, 12. Jedoch alle die
ſe erfahren endlich, daß der GOtt dieſer Welt ihrer, als
Unglaubige, Sinnen verblendet hat, daß ſie nicht ſehen
das helle Licht des Evangelü von der Klarheit Chriſti,
2. Cor. IV, 4. Ja ſie muſſen endlich dieſe ihre AugenFeh
ler bekennen, und ſagen mit dem Jſraelitiſchen Volck:
Roch gafften unſere Augen auf die nichtige Hulffe, biß
nie gleich mude worden, da wir warteten auf ein Volck,1*

das uns doch nicht helfen konnte, Thren. IV, r7. und
ſo ſie nicht in Zeiten anfangen ihre Augen recht zu ge
prauchen, werden ſie endlich in die Finſterniß, da Heu
len und Zahnklappen ohne Auffhoren ſeyn wird, hin—
ausgeſtoſſen werden, da ſie denn nichts als holliſche
TeuffelsLarven werden zu ſehen bekommen. Weit beſ
ſer machts allhier der Konig David, der richtet ſeine
Augen nach GOtt, als dem hochſten und beſten Gute
ſeiner Seelen, als dem hochſten und beſten Rothhelffer,
denn er wune: Meine Hulffe kummt vom HErrn, derAr

Himmel und Erden gemacht hat, Pſ. CXXI, 2. Er lenck
te ſeine Augen auf des HErrn Wort, das ſahe er an als
die rechten Troſt-Brunnlein Jſraelis, als einen uner
ſchopfflichen Schatz alles Hertzerquickenden Troſtes.
Nachſolchem hatteer nun ein recht hertzliches Verlangen,

eine hrennende Sehnſucht, und das drucket er allhier aus

durch die Redens Art. Meine Augen ſehnen ſich

B 2 nach



4 Chriſtliche Trauer- und
nach deinem Wort. Wie aller Augen warten und
ſich ſehnen nach leiblicher Speiſe, Pſ. CXLV, iJ. Aller
Augen warten auf dich: wie die Augen einer liebreichen
Braut ſehnlich warten nach der Ankunfft ihres holdſeli—
gen Brautigams: Wie die Augen angenehmer Kinder
ſich hertzlich ſehnen und manchmahl vor Sehnſucht uber
gehen, nach der ſich lang verziehenden Ankunfft ihrer
liebreichen Eltern; Alſo ſehneten ſich auch allhier Da—
vids Augen nach Gottlicher Gnadenreichen Ankunfft
nach Gottlicher Hulffe, und nach dem Hertzerqvicken
den Troſt der theuren gottlichen Gnaden-VVerheiſſun—
gen. Daeruntenim v. 123. dieſes Pſalms ſagt: Meine
Augen ſehnen ſich nach deinem Heyl:daer Pſ. CXLI, 8.
ſpricht: Auf dich HErr, HErr, ſehen meine Augen: ſo
bricht er in angefuhrten Worten aus: Meinle Augen

ſehnen ſich nach deinem Wort. Jedoch in dem
Augenblicke, da ers vermeynete, gienge es nicht nach
ſeinem Wunſche, er muſte, ehe er die gottlichen Tro
ſtungen empfunde, lange warten. Denn ſo halt es
GOtt mit ſeinen Kindern, er giebt ihnen nicht ſo fort
was iie verlangen, ſondern halt ſie vielmehr mit ſeiner
Hulffe offt lange auff, daß ſie muſen ſeuffzen: Ach! du

HErr, wie lange? Pſ. VI, a. HErr, wie lange wilt du
mein ſo gar vergeſſen? Pſ. XIII, 2. Jn ſolchem Fall lieget
ihnen ob, daß ſie gedultig anhalten, und nicht nachlaſſen
in ihrer Sehnſucht und Verlangen, ſollte es gleich auch
geſchehen, daß ihre Augen vor Kummer vergehen, und

verblinden wolten. So klagt auch David: Meine
Augen ſehnen ſich nach deinem Wort. Sie
vergehen mir, das Licht derſelhen iſt nicht mehr beymir—
weil ich ſo lange muß harren auf meinen GOTT, Pl.
XXXVIII, u. LXIX, 4. darum bricht endlich der
fromme Mann in dieſe Sehnſuchts-volle Frage aus:

Wenn



Gedachtniß Predigt. 5
Wenn troſteſt du mich Es giebet in heiliger
Schrifft gar verſchiedene und mancherley Fragen: Man

findet darinne furwitzige Fragen, dergleichen dorten
dieſe Frage Petri war: Was ſoll aber dieſer? Joh.
XXI, 2zi. es giebet argliſtige Fragen, dergleichen legte
man Chriſto vor Matth. XXII, 17. Jſts recht, daß
man dem KR—ahſer Zinß gebe oder nicht? Man trifft an
gar erbauliche Fragen, dergleichen iſt Jacob. IV, 14.
Was iſt euer Leben? Reugierige Fragen, dergleichen
lieſet man Act. L G. Herr, wirſt du auf dieſe Zeit wie
der auffrichten das Reich Jfrael? Hochmuthige Fra—
gen, dergleichen war die, ſo Pharao von ſich verneh—

men ließ: Wer iſt der Herr, deßen Stimme ich horen
muße, und Jſrael ziehen laßen? Exod. V, 2. man lie—
ſet auch Sehnſuchts-volle Fragen, eine ſolche iſt nicht

nur die, ſo David vorbringet Pſl. XXXIX, 9. Run
Herr, weß ſoll ich mich troſten? ſondern auch die, ſo
man lieſet in denen angezogenen Worten: Wenſt
troſteſt du mich David ſuchte nichts anders als
Befriedigung und Aufrichtung ſeines beangſteten Her—
tzens, darnach trachtete er mit beſondern Verlangen,
und endlich erhielte er auch ſolche zu ſeiner groſten Freu
de, daß er ausruffen konte: Sey nun wieder zu frieden
meine Seele, denn der Herr thut dir guts. Denn du
haſt meine Seele aus dem Tode gerißen, meine Augen
von den Thranen, meinen Fußvom Gleiten. Pſ. CXVI,
7.8. Da mir nun, Hertzlich geliebteſte Zuho—
rer, bey vorhabender Hochadelicher und Hochanſehn
ücher epultur des wehland. Hochwohlgebohrnen

Herrn, Herrn Sarl Smanuel von dem
Werder, allhicſigen Erb Lehn und Ge—

C richts



6 Chriſtliche Trauer- und
richts-Oerrn, nebſt dem bald folgenden Leichen—

Texte, auch dieſe ietzo kurtzlich erlauterten Davidiſchen
Worte zum Eingang von dem Hochſeligen ſelbſtſind
vorgeſchrieben worden, iſt daher gar deutlich abzuneh
men, daß Er gleiche bewegliche Klage mit David viel
mahlen fur ſeinem Gott in ſeinem Lebengebracht, aber
auch gleichen Troſt mit dieſem frommen Konig von
dem Herrn erhatten. Der Hochſelige Herr von
dem Werder wuſte nach der reichen Erkantniß, die

Er von Gott, gottlichen und zum ewigen Heil abzieh—
lenden Sachen ruhmlichſt beſaße, gar ſehr wohl, daß
Gott der einige Troſt Jſrael und ihr Nothhelffer Je—
rem. XIV, s. Es war Jhm unverholen, was vor
Krafft, Troſt und Ergvickung in dem Worte des Herrn
zu finden, denn es rufft von demſelben David aus: Dei

ne Troſtungen ergotzten meine Seele Pſ. XCIV, 19. in—
gleichen Pſ. CXIX, 92. Wo dein Geſetz nicht mein
Troſt geweſen ware, ſo ware ich vergangen in meinen
Elende: Dahero erwieſe Er ſich auch allezeit als ein
ſonderbahrer Liebhaber des gottlichen Worts; Er for—
ſchete in ſeinem Leben fleißig in demſelben: Laß auch,
den Verſtand gottlicher Geheimniße zu finden, mit un
ermudeter Sorgfalt viele erbauliche Schrifften from
mer und geiſtreicher Gottes-Gelehrten. Dabehy ließe
Er ſich auch als ein aufmerckſamer Horer der gottlichen
Reden finden, und nach dem loblichen Exempel derer
Edlen zu Berrhoen forſchete Er taglich in der Schrifft,
ob ſichs alſo hielte? Actor. XVII, i. Am allermei—
ſten aber ſehnete Er ſich nach dem krafftigen Tron GotAu

tes in ſeiner langwierigen, beſchwerlichen und ſchmertz—

hafften Kranckheit. Er erkannte in der That in ſelbi
ger mehr als zuwohl, wie wahr es ſeh, was der weiſe
Salomo geſagt: Es iſt alles gantz eitel, Eccles. J. 2.

Wen—



Gedachtniß-Predigt. 7
Wendete Er ſeine Augen auf das, was ſonſt die Welt
hoch halt, und vor ihren Troſt achtet, ſo muſte Er ge—
ſtehen, daß dieſes alles Jhm nicht vermogte zu troſten.
Ja er bekannte frey und offentlich, Menſchen-Hüulffe
ſey bey dem Unfall, der Jhn troffen hatte, kein nutze;
Daherorichtete Er ſeine Augen allein zu ſeinem Gott,
Er ſehnete ſich nach ſeiner Hulffe von gantzen Hertzen:
Er ſeuffzete nach ſeinem Troſtund ſprach: Wenntroſteſt
du mich? Zwar wurde Er ſo wohl durch prieſterlichen,
als auch anderer erbaulichen Zuſpruch aus dem Worte
des Herrn mit Vorhaltung der troſtlichen Verheißun
gen Gottes mit moglichſten Fleiß getroſtet, es geſchahe
ſolches nicht weniger bey der Abſolution und beym Ge
brauch des heiligen Abendmahls, welches Er wenige
Tage vor ſeinem ſeligen Abſchied aus dieſer Welt mit ſon
derbahrer Devotion genoß: Doch aber wolte gleich—
wohl die außerliche Roth nicht nachlaßen, ſondern es
nahmen vielmehr die Schmertzen an ſeinem Leibe all—
taglich zu. Je mehr aber und ie hefftiger Er dieſelben
empfande, ie ſehnlicher warteten ſeine Augen auf die
gottliche Hulffe. Er hielte auch mit ſeinem ſehnlichen
Verlangen dergeſtalt eifrig an, daß Jhm die Augen
endlich daruber vergiengen und gebrochen worden. Run
mehro aber da ſeine durch Chriſti Blut thener erkauffte
Seele vor dem Throne und Stuhle des Lamms ſtehet,
aenießet Er im reichen Uberfluß die Troſtungen Gottes:
Run, heißt es von Jhm, wie dorten von dem gerechten

Lazaro, wird er getroſtet Luc. XVI, 25. alle Schmer.
tzen ſind nunweg, Er iſtgelanget zu dem herrlichen An

G
ichauen Gottes, uud kan mit Jacob ſagen: Jch habe

Ott von Angeſichtgeſehen, und meine Seele iſt geneſen

Geneſ. XXXII, zo.
ESoohelleund wacker aber die Augen unſers Hochſeli

gen Herrn von dem Kerder ſind; So dunckel

C 2 und



8 Chriſtliche Trauer und
undtrube ſind im Gegentheil die Augen der ſchmertz

lich betrubten Hochadelichen Frau Wittben,
der gantzen Hochadelichen Sreundſchafft,
ja aller Jnnwohner allhir. Die Hochadeliche
hochbetrubte Frau Wittbe bettaget auf das
ſchmertzlichſte den unerſezlichen Verluſt eines ſo hertzlich
und inniglich geliebteſten Gemahls, von dem Sieruh—

men kan, Er habe ihr niemahls einiges Leid, vielmehr
aber alles erſinnliche Gute gethan. Die Hochade—

liche Greundſchafft ruffet ſeufzend aus: Es iſt uns

leid um dich: wir haben große Freude und Wonne an
dir gehabt 2. Sam. J, 26. Alle ſeine Unterthanen ſeuff—
zen mit tieffgebeugten Hertzen: Ach Herr, ach Edler!
Alle, die das Gluckgehabt, HDen Hochſeligen Herrn

zu kennen, und nahe um Jhn zuſeyn, mußen beklagen
ſeine Freundlichkeit, ſeine Mildigkeit und Gelaßenheit:
Und das erreget billig bey ihnen einen herben Schmert..

Alleine,Hochbetrubte Leidtragende undChriſt
lich Mitleidende, Sie werden bey dieſer ihrer Be
kummerniß und Betrubniß nicht beſſer thun, als wenn

Sie denen Spuhren des Konigs Davids, und Des
Hochſeligen Herrns nachgehen, und Jhren Troſt
alleine in dem Worte des HErrn ſuchen; Sie werden
in demſelben reichen Troſt finden und ausruffen konnen:
Wir haben Troſtan GOttes Wort 1. Maccab. XII, q.
Sehnen ſich Jhre Augen alſo nach ſeinem Wort, und
ſagen: Wenn troſteſt du mich? ſo wird auch der Troſt
Jhnen da ſeyn. GOtt, als ein GOtt alles Troſtes
troſtet Sie mit der Verſicherung ſeiner Gnade unter al
len Creutz und Leiden, und rufft Jhnen aus ſeinem
Worte zu: Meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und

der



Gedachtniß Predigt. 9
der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht
der HErr dein Erbarmer Jes. LIV, 1o. Errichtet
Sie auf mit der Verſicherung ſeiner heiligen Vorſorge

fur Sie. Da ſpricht er zu Der Hochbetrubten
Hochadelichen Frau Wittben: Der dich ge—
macht hat, iſt dein Mann, HErr Zehapth iſt ſein Nah—
me, und dein Erloſer der Heilige in Jſrael, der aller
Welt GOtt genennet wird Jes. LIV, 5. Denen uhri—
gen Betrubten laßet er es gleichfals nicht mangeln am

Troſte, ſondern verſichert Sie durch Jeſaiam LXVI,
13. Jch will euch troſten, wie einen ſrine Mutter tro

ſtet. Undziehen Sie, Hochbetrubte Leidtragende,
in reiffe Uberlegung, daß Dem Hochſeligen Herrn
bey ſeinem ſiechen Leibe nichts beßers habe wiederfahren
konnen, Jhme auch nichts beßers zu gonnen geweſen, als
daß ein ſanfft und ſeliger Tod ein Ende aller Nothma—
chen mochte; So werden Sie auch hieraus Troſt in ihu

rer Bekummernißerhalten. Der Hochſeligr Herr
hat ſich ja ſelbſten auf die Aufloſung ſeiner Seele vom
Leibe, und aufdie himmliſchen Troſtungen, ſo Er der See
len nach darauf erhalten wurde, recht hertzlich und in
niglich gefreuet; Wie ſolten Sie ſich daruber, da er nun
mehro darzu gelanget, betruben? Diejenigen Medita-
tiones, welche der Hochſelige Herr von dem Wer

der, wenige Zeit vor ſeinem Hochſeligen Abſthied aus

dieſer Welt in ſein Geſang-Buch gezeichnet, und die zum
Grunde haben die Worte Zachariæ IX, 9. Siehe dein
Konig kommt zu dir, legen ein gar deutlich Zeugniß ab
von dem ſehnlichen Verlangen, und hertzlichen Luſt, die
er mit Paulo gehabt, abzuſcheiden, und bey Chriſto zu

ieyn Phil. J, 23. Und ich kan nicht umhin, Eure Liebe
ſolche zu erbffnen: Sie lauten aber nach der beſondern

Der— Ge



10 Chriſtliche Trauer- und
Geſchicklichkett, ſo Der Hochſelige Herr in der
teutſchen Dicht-Kunſt beſeßen, alſo:

Mein Konig komit, mein Heyland iſt vor
handen,

Der nacherlittner Noth mich in den Him.
mel fuhrt:

Nach ausgeſtandner Quvaal der ſchweren
Kranckhe sBanden,

Mit einer ſchonen Cron des Lehensherr—

lich ziert.
Und eben mit dieſen Meditationibus kommen auch

berein diejenigen Trauer und LeichenTextes Worte,
welche Der Hochſelige Herr von dem Werder
Jhme ſelhſt erkuſet, und die von denen Hochadrlichen

Leidtragenden anietzo zu erklaren ſind vorgegeben
worden. Gebe doch der große GOtt, daß die Worte

dieſes Textes Denen Hochadelich ſchmertzlich
Rettrubten ein Troſtſeyn mogenin Jhrer Bekummer
niß: Verleihe aber auch mir zuerbaulicher Abhandlung
derſelben ſeines Heiligen Geiſtes Krafft und Beyſtand:
Und darum betet mit mir zu GOtt ein andachtiges und

ſtilles V. U.

TEXTVUS.
DetrjenigeSpruch  welchen Der Hochſeclige Herr

von dem Werder ſelhſtzu ſeinem Leichen Text

erwehlet, iſt zu finden Pſ. LXXI., und lautet in
demero. und 21. Vers nach der Uberſetzung des ſeli

gen Lutheri alſo:

Du
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ulaßeſt mich erfahren viel und großeJ Angſt, und macheſt michwieder leben

dig, und holeſt mich wieder aus der Tieffe

der Erdenherauf. Du macheſt mich ſehr
groß, und troſteſt mich wieder.

EXORDIUM.
Geypſtille, und erkennet, daß ich Gtt

bin.

Dieſes, Jhr Auscrwehlte indem HErrn JE—
ſu, zum Theil Hochadeliche Betrubte und Leid
tragende, Chriſtlich Mitleidende, alleſamt in
Chriſto hertzlich Geliehte Zuhorer, mag anie
tzo zur gottlichen Antwort dienen auf die im Eingang an

gehorte bewegliche Klage uber den Verzug gottlicher
ulffe, und uber die hertzliche Sehnſucht nach baldigervn

örſcheinung gottliches Troſtes. Eben der Konig Da
vid, der vorhin ſehnlich ſeuffzete: Meine Augenſch—

nen ſich nach deinem Wort, und ſagen: Wenn
troſteſt du mich? muß uns dieſe Antwort im Nah
men GoOttes geben, und zu chriſtlicher Stille, Gedult
und Gelaßenheit in allem Ungluck und Beangſtigung an

weiſen: Seyd ſtille, heißt es, underkennet, daß
ich GOttbin, Pſ.XLVI, n. Esziehlet in dieſer Ant
wort die Anweiſung auf eine ſtille Beruhigung des Her—

tzens, denn es heißt: Seyd ſtille. Die Anrede in
dieſen Worten gehet eigentlich an die mit vielen Feinden

D2 allent



2 Chriſtliche Trauer unnd
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allenthalben umgebene wahre Kirche: Dieſe wurd dar
zu ermuntert, daß ſie nicht verzagen, noch vielweniger
ungedultiger weiſe murren, ſondern in einer ſtillen Ge
laßenheit des Hertzens immer zu verbleiben ſolle. Man
wird aber auch nicht irren, wenn man dieſe Worte ſo
annimmt, daß ſie gehen auf eine iede fromme und glau
bige Seele: Denn die iſt ja anzuſehen als ein wahres
Gliedmaß der Kirchen, ſie bleibet auch nicht, weil ſie
OOtt lieb iſt, ohne Anfechtung, ſondern muß vielmehr
durch viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen Act.
XIV, 22. Und hiebey iſt ihr eine heilige Stille hochſt
nothig. Die Kinder dieſer Welt wollen dieſes nicht zu
Hertzen nehmen noch lernen, denn weilſie der guten Ta
gegewohnt ſind, ſo halt es hart, wenn ſie die boſen er
tragen ſollen: Es gehet ihnen wie einem mitten in den ðlu
then ſchwebenden Schiffe, wenn dieſes mit keinem An
cker, noch einem Tau, noch verſtandigen Schiff-Leu—
ten verſehen iſt, ſo ſtehet es denen ungeſtummen Wellen
preiß, und wird bald hier bald dorthin geſchleidert. De
nen Kindern dieſer Welt fehlet es an dem Ancker eines fe
ſten und unbeweglichen Vertrauens auf GOtt, ihre
Hoffnung iſt nur geſtellet auf einem zerbrechlichen Rohr
ſtab der Eitelkeit, es heißt von ihnen:

Es ſteht ihr Trauren nicht auf GOtt,
Sie ruffen ihn nicht in der Roth,
Sie wolln ſich ſelbſt verſorgen.

Was iſt es demnach wunder, daß ſie nimmer feſten
Fuß ſetzen konnen? Zwar kan dieſes auch nicht geleugnet

werden, daß offt frommen Kindern GOttes das Hertz
anfanget unruhig zuwerden, ſonderlich im Stande der
Anfechtung, wenn Noth und Leiden lange anhalt, und
ſie eines uber das andere plaget. Da brechen ſie dffters
mit Gideon aus: Jſt der HErr mit uns, warum iſiuns
denn ſoiches alles wiederfahren? Judic. VI, 13. Allein

es
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es wahret eine kleine Zeit, ſo ſind die truben Wolcken des

Elendes abgeregnet, und blicket nach dem Ungewitter
die Sonne gottlicher Gnadeliehlich wieder hervor: Eser
ſcheinet ein heiterer Himmel, und das beunruhigte Hertz
wird geſtillet. Da faßet ein beunruhigter David dieſen
Schluß: Jch will ſchweigen, und meinen Mund nicht
aufthun, du wirſts wohl machen, Pſ. XXXIX, u. er
ſpricht ihme ſelbſt einen Muth ein, indem er ausrufft:
Was betrubſt du dich meine Seele, und biſt ſo unruhig
inmir? Harre auf GOtt, denn ich werde ihm noch dan
cken, daß er meines Angeſichts Hulffe und mein GOtt
iſt, Pſ. XLII, G,n2. Jaer ruhmt ſich ſeiner geſtillten
Sehnſucht und der gottlichen Hulffe, wenn er ſpricht:
Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir hilfft Pſ. LXII,
2. Woher entſtehet aber ſolche wahre Stille und Her
tzens Beruhigung? Daher, daß man ſich im wahren
Glauben feſte auf GOtt verlaßt. Das wirdgewieſen
inden Worten: Linderkennet, daß ich GOttbin.
EOtt iſt das allerhochſte und vollkommenſte Weſen, er

iſt der allerhochſte, allergroſte und allerbeſte Freund in
det Roth: Es finden fich an und bey ihm ſolche herr
liche Eigenſchafften, oie das Hertze gar wohl beruhi

gen konnen. Seine Allgegenwartigkeit verſichert die
Frommen, daß er an keinem Orte abweſend von ihnen ſey.
Seine Allwißenheit verſpricht ihnen, daß ihme ihre Roth

Mittel und Wege wine zu helffen und zuerretten. Sei
nicht verborgen. Seine Weißheit ſaget ihnen, daß er

4ne Allmacht zeiget ihnen, daß er helffen kdnne. Seine
Warheit halt ihnen dieſes vor, die Vetheißung werde
ja noch erfullet werden zu ſeiner Zeit. Seine Gutig—
keit weiſet ſie dahin, daß ſie erkennen ſollen, er meine es

auch mitten im Leiden mit ihnen gut. Seine Batm
hertzigkeit, verſichert ihnen., er werde ſie nicht verlaßen
loch von ihnen weichenn. Wenmn nun das alles ein From

E mera
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mer und Glaubiger erkennet, ſo, daß er das, was er von

GoOtt horet, andachtig bey uch uberleget, durch den
A

4

nem Hertzen feſtiglich darauf verlaßt; Wie eben in dieſer
Glauben demſelben feſten Beynallgiebet, auch ſich mit ſei

Bedeutung das Wort Erkennen auch ſonſt in heiliger

Schrifft vorkommt Pſ. V, 4. Erkennet doch, daß der
HErr ſeine Heiligen wunderlich fuhret, ingleichen Pſ.
C, 2. Erkennet, daß der HErr GOtt iſt: So wer
den ſich bald alle ungeſtume Wellen, die das Hertz be
unruhiget haben, legen, es wird alles ſtille werden, und
die Seele wird ruhig und freudig dem Konig David
dasjenige nachſprechen konnen, was er, in unſerm abge

leſenen Texte von GOtt preißwurdig ruhmet, da er
ſpricht: Du laßeſt mich errahren viel und große Angſt,
und macheſt mich wieder lebendig, und holeſt mich wieder
aus der Tieffe der Erden herauf. Du macheſt mich ſehr
groß, und troſteſt mich wieder. Und zu dieſen unſern
TextesWorten wollen wir uns nun wenden, und aus
denenſelben E. C. L. vorſtellen:

PROPOSITIO cum PARTITIONE.
Soe geſt llte ſchnliche Beangſtigung
frommer urd glaubiger Zoriſten.

Jn der Abtheilung werden wir zu ſehen haben:

J. Fufdie ſehnliche Beangſtiguna, wel
che fromme und glaubige Shriſtenempfinden.

II. Fuf derſelben Stillung, die Sie
erhalten.

OGoOtt Himmmliſcher Vater, ſendejuns deine
Weißheit, und deinen Geiſt, damit er in dieſer Stun

de
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de mit uns ſeyn, und wir erkennen mogen, was fur dir
gefallig iſt: Sey mit uns, und fordere das Werck un—
ſerer Hande um deiner Gute willen, Amen.

IRACIATIO.
Wollten wir, Jhr Auscrwehlten in dem

HErrn JEſu, zum theil Hochadeliche Betrub—

te und Leidtragende, Chriſtlich Mitleidende,
alleſammt in ChHriſto hertzlich geliebte Zu—
horer, bey unſern vor uns habenden Textes-Wor—

ten die Frage aufwerffen, welche dorten Act. VIII, 34.
der Kammerer der Konigin Candaces im Mohrenlan.
de an den Apoſtel Philippum ergehen ließ, da er frag—

te: Von wem redet der Prophet ſolches? und ſagen:
Von wem redet doch wohlder Prophet und Konig Da
vid inunſerm Texte? So wurde die Antwort von de
nen Auslegern verfſchiedentlich fallen. Einige wurden
nach der Uberſchrifft des LXXI, Pſalms, welche er in
der Griechiſchen Uberſetzung der LXX. Dolmetſcher
fuhret, ſagen, David habe zwar dieſen Pſalmen verferti

get, es hatten ihn aber die Rechabiten, welche unter
dem Konig iojakim zuerſtin die Babyloniſche Gefang
niß weggefuhret wurden, und deren Meldung geſchie
het Jerem. XXXV, als ihr eigenes und tagliches Ge
beth gebraucht. Andere ſprechen, es redeten allhier
die aus der Babyloniſchen Gefangniß wieder zuruck ge

kommenen Juden, welche bey ihrer Ruckkunfft gleich
ſam wieder lebendig, und von GOtt aus der Tieffe her
vor waren gezogen worden. Der Syriſche Dolmet
ſcher eignet ihn David zu, der ihn aufgeſetzet, als ihn
Saul verfolget, GOtt aber ihn aus ſeiner Handerret—
tet hatte. Roch andere meinen, es rede in demgantzen
Pſalmen, und alſo auch in unſern Texts-Worten, Du
vid unter der Perſon des Herrn Mesſieæ, welcher theils

E 2 uber



16 Chriſtliche Trauer- und
uber die ſchreckliche Beangſtigungen ſeiner Feinde zur
Zeit ſeines ſchmertzlichen Leidens klage, theils aber auch

ruhme, daß er von ſeinem GOtt aus aller Angſt wie
derum gerißen worden. Es laßen ſich dieſe Meinungen

alle wohl horen, und da keine wieder die Aehnlichkeit
des Glaubens laufft, wollen wir ſie auch allhier nicht
weitlaufftig unterſuchen; ſondern ſagen nur noch hierbey
ſo viel, daß wir nicht vermeinen zu irren, wenn wir
glauben, Davids Rede, wie in dieſem gantzen Pſal
men, alſo auch inſonderheit in unſerm Texte, kon—
ne auf Fromme und glaubige Chriſten, ſo in großer
Beangſtigung ſtehen, und ſich der gottlichen gnadigen
Errettung zu erfreuen haben, appliciret werden: maa
ſen denn im ſelbigen gedacht wird zum

J Der ſehnlichen Braugſtigung, ſo ſie
einpfinden, nach den Worten? Du laßeſt mich
erfahrenviel und große AAngſt. Dasim Ebræi-
ſchen ſtehende Wort os bedeutet eine ſolche Beangſti
gung, die aus großer Furcht vor grauſamen Feinden,
oder in andern ſchweren Zufallen entſtehet, und die das
Hertz dermaßen zuſammen druckt, und in die Enge brin
get, wie man etwa in der Kelter die Trauben zuſammen
preßet, daß Moſt daraus fließen muß. Wenn die Bru
der Joſephs nichts anders als Mord und Todt draue
ten; ſo kan man leicht dencken, wie dem frommen Kna
ben muße zu muthe geweſen ſenn, es ſahen auch an ihm
ſeine Bruder gar wohl die Angſt ſeiner Seelen. Gen.
XLII, 21. Stack Jonas im Bauch des Walilfiſches,
und meinete, er wurde von GOtt verlaßen ſeyn, es wur
de nun um ſein Leben gethan ſeyn, ſo redete er von lau
ter Angſt Jon. II, 2. Denn er ſpricht: Jch rieff zu dem
HErrn in meiner Angſt. Da Hiob in der allergroſten
Voth und außerſten Gefahr war, redete er von nichts

als
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als Angſt ſeines Hertzens und Betrubniß ſeiner Seelen
Job. VII, n. Jaeine Gebahrerin, die in Kindes Ro
then arbeitet, ſchreyet uber nichts mehr als uber Angſt,
Jerem. IV, z1. Und das allerſchwerſte Leiden unſers
Heilandes, welches er am Oelberge, und am Creutze
ausgeſtanden, wird mit dem Rahmen der Angſt ausge—

drucket Pſ. XXII, 12. und LXVIII, 18. Woraus denn
ſo viel erhellet, daß allhier im Text die Rede ſey von

einergargroßen Angſt.
Solche kommt nun aber bey frommen und glaubi

gen Chriſten nicht eintzeln, ſondern vielmehr Hauffenwei
ſe. Ein Ungluck biethet immer dem andern die Hand,
dahero wird im T. gedacht vieler Angſt. Wie beyei
nem ſchweren Ungewitter ein Strahl, ein Blitz und ein

Schlag auf den andern folgt: So ziehet auch bey From
men immer eine Angſt die andere nach ſich. Sehet doch
an das Exempel Davids, ihr werdet aus ſeiner Lebens
Geſchichte ſo viet erſehen, daß bey ihin immer eine Angſt.
auf die andere gefolget, bald ſturmeten ſeine Bruder auf
ihm loß, und gaben ihm viele verdrußliche Worte, bald

verfolgete ihn der Konig Saul, dem er doch alletreue
Dienſte leiſtete, bald machten ihm ſeine eigene Kinder

alles Hertzeleid, indem ſie ſich ietzt unter einander ſchan
deten, ietzt todtſchlugen, hald erhub ſich beſonders ſein
eigener Sohn Abwlonwieder ihn, und ſtunde ihm nach
Cron und Scepter, ja gar nach dem Leben, bald muſte
er erfahren, daß dieſer ſein ungerathener Sohn Abſolon,
der ſein xteinch und Blut war, in ſeinen Sunden zur
Hollengefahren, bald entſtunde eine Meuterey und Re—
bellion wieder ihn im Lande, bald kam die Peſtilentz
unter das Volck, und wutete hefftig. Und ſolte man
bald zweiffein, ob David dem Apoſtel Paulo viel nach
gegeben? Alsder ſeine vielfattigen Beangſtigungen auch
weitlaufftig erzehtet 2. Cor. XI, 23. ſeqq. Stellet

n euch



18 Chriſtliche Trauer und
euch ferner vor den frommen Hiob, auch er hat viele
Beangſtigungen erfahren. Kaum hatte er die Poſt er
halten, daß die Araber eingefallen, und ſeine Rinder und
Eſel geraubt; So kam ein anderer Bothe, welcher be
richtete, daß der Donner ſeine Schaafe ſamt denen Hir
ten erſchlagen: Das war bey ihm noch nicht recht an
gebracht, ſo muß er horen, daß die Chaldaer ſeine Ca
meele weg getrieben, und die Knaben dabey mit der
Scharffe des Schwerds erwurget: Dieſe ungluckliche
Erzehlung war noch nicht zu Ende; So kam das Ge
ſchrej, alle ſeine Sohne und Tochter waren von dem
unglucklichen Einfall des Hauſes, darinne ſie beyſam
mengeweſen, erſchlagen worden. Als Hiob inden Ge
dancken ſtehen mochte, es ſey genug, das Ungluck werde
doch einmahl ein Ende haben, ſo muſte er es allererſt an
ſeinem eigenen Leibe erfahren, indemer von der Fußſoh
len bis auf den Scheitel mit boſen Schwaren geichla
gen wurde, daß auch ſeine Freunde, die ihn zu klagen
und zu troſten kommen waren, uber dem erbarmlichen
Zuſtand ſich der heißen Thranen nicht enthalten konten.
Zu welchen vielfattigen Trubſahlen nch noch dieſes bittre
HaußCreutz geſellete, daß er ſich von ſeinem eigenen
Weibe, die ihm billig durch einen freundlichen Zuſpruch
den herben Schmertz hatte lindern ſollen, mit hochſt
verdrußlichen und ſtechenden Worten, wegen ſeiner
Frommigkeit muſte aufziehen laßen, ſo, daß er wohl
recht klaget c. X, r7. Esplaget mich eins uher das an
der mit Hauffen. So zeucht denn immer ein Creutz das
andere nach ſich bey frommen und glaubigen Chriſten:

Eine Angſt biethet der andern die Hand, und wenn ei
ne kaum abgefertiget iſt, ſo ſtehet die andere ſchon vor.
der Thur, und die dritte wartet auf der Grentzen,
daß es alſo in der Wahrheit von ihnen heißt: Ein Weh
iſt dahin, ſiehe, es kommen noch zwey Weh nach dem A-

pocalyps. IS, 12.
Ja
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Ja was noch mehr, ſo wird die Vielheit von der

Große der Angſt begleitet, denn es heißt im Texte:
Dulaßeſt mich erfahren vielund großeAngſt.
Goliath, mit dem Dabvid ſtreiten muſte, war groß 1.
Sam. XVII, 4. Die Windsbraut, die Paulum erſauf—
fen wolte, war groß Actor. XXVII, 14. Die ſehnli—
che Beangſtigung, ſo fromme und glaubige Chriſten em
pfinden, iſt nicht weniger groß. Große Angſt mag mit
recht genennet werden diejenige, ſo von der Sunden ent
ſtehet. Wenn dieſe bey einem Menſchen machtig wird, da
ſiehet er nichts denn Fluch und Roth, er erkenuet, wie er um

derſelben willen unter der Gewalt des Satans gefangen
lieget, er fuhlet den feuerbrennenden Zorn GOttes, und
ſchatzet ſich aller Werdammniß wurdig. Daerfahrt der
Menſch, was fur Jammer und Hertzeleid es bringe, den
HErrn ſeinen GOtt verlaßen Jerem. II, i9. Da will
offt die weitr Welt zu enge werden; Da ſeuffzet ein
Menſch:

Wennoalile Welt her kame,

Mein Angſt ſie nicht wegnahme.
JDasheißt ja wohl mit Recht große Angſt, ja boſe

Angſt, wie es eigentlichim Grund Text lautet. Da—
vidkan von ſolcher großen Angſt ſetbſt Zeugniß geben.

Was hatte er nicht vor Angſt, als ihm das Gewißen
aufwachte wegen ſeines begangenen Ehebruchs mit
Bathſeba, und Todſchlags an Uria, ihrem Manne?
2. Sam. XII,iz. Hatte er aus heimlichen Hochmuth das
Volck zu zehlen befohlen, wie Angſt wurde ihm, als der
Propnet Gad inm GOttes Zornund Strane ankundig

à

te? Es iſt mir raſt angſt, war ſein eigenes Bekanntnißj

2.Sain. XXIV, 14. So offt er ſichnun deßen allen er
innerte, ſprach er: Die Anaſt meines Hertzens iſt
groß, fuhre mich aus meinen Rothen. Siehe an jner

F'z r 6 t nene— IIo



20 Chriſtliche Trauer- und
nen Jammer und Elend, und vergib mir alle meine
Sunde Pſ. XXV, 17. 8. Darzu kommen auch noch
andere außerliche Unglucks-Falle, welche dem Menſchen
viel und große Angſt verurſächen, als allgemeine Land

vlagen z.e. Theurung, wie zu Zeiten Jacobs Gen.,
XLIII, Belagerung, wie zu Samaria 2. Reg. VI,
Kranckheiten,z.e. Lazari Luc. XVI, Bedruckungen, der—
gleichen die Kinder Jſrael in Egypten erfuhren, Beang
ſtigungen, wie Moſes von ſeinemunruhigen Volckoffters
erduldet, und alles andere Ungemach, ſo fromme und
glaubige Chriſten ausſtehen, und mit allgemeiner Bewil—

ligung anſtimmen mußen:

Esiſt allhier ein Jammerthal,
Angſt, Rothund Trubſal uberall:

Des Bleibens iſt eine kleine Zeit,
Voll Muhſeligkeit,

Und wers bedenckt iſt immer im Streit

Gsuwird aber nicht ohne Urſach ſolche vielund große

Angſt GOtt zugeſchrieben, dennes heißt in T. Dl

laßeſt mich erfahren viel und große Angſt.
Rachdem HauptTextklingetes zwareigentlich: Du

laßeſt mich ſehen viel und große Angſt: Aulein
es iſt dieſe Redensart nicht alſo zu verſtehen, als hatte
GOtt der HErr dem David nur von terne vielund gro
ie Angſt gewieſen und ſehen laßen, die er aber doch nicht
fetvſt im Hertzen gefuhlet und einpfinden; wie alſo etwa
von denen Kindern Jfraelſtehet, oaß ſie vor ihrem Aus
zugeaus Eghpten vietfuttige Plagen geſehen, welche die
Cgyptier erduiden muſten, mit denen ſieaber verſchonet
blieben Exod. VIII, oder wie vom Moſegemeldet wird
doßer auf der Spitze des Hügels den Streit mit Amaleck
zwar geſehen, aber ſeibnn die Schlage nicht gefuhlet, wel

heyſhe die ſtreitenden Part en einander austheiteten Ex·

od.
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od. XVII, Sondern ſehen heißt allhier ſo viel als
ichmecken und empfinden. So heißt z.e. das Gute des
HErrn ſehen im Lande der Lebendigen Pſl. XXVII, 13.
ſo viel, als daſſelbe wurcklich geniefeen. Jerem. XIV, 13.
heißt das Schwerd nicht ſehen, ſo viel als keinen Krieg er

fahren. Will alſounſer Text ſo viel zu erkennen geben,
GoOtt laße es denen Frommen und Glaubigen näch—
drucklich empfinden und recht fuhlen, was Angſt ſey.
Und freylich iſtes alſo, von GOtt kommen alle Glucks—
und Unglucks-Tage her. Er ſchaffet den boſen Tag ne
ben dem guten Eccieſ. VII, iz. David hat in denen vor
unſern 1ext hergehenden Verſen des LXXI, Pſalms
von GOtt geruhmt, daß er niemand gleich ſey, er hat
von ihmgeſagt, ſeine Gerechtigkeit ſey hoch, er thue groſ
ſe Dinge. Und im T. ſagter, daß die ſehnliche Beang
ſtigung der Frommen und Glaubigen von ihm her kom
me, er iey derjenige, der eine Laſt auflege Pſ. LXVIII,
20o. Wie kein Unaluck in der Stadt iſt, das der HErr
nicht thue Amnos Ll, 6. alſo iſt auch keine Angſt zu
nennen, der Menſch mag ſie mnun empfinden an ſeiner

Seelen oder an ſeinem Leibe, welche nicht vom HErrn
dependiret. So kommts vom HErrn, daß offt das
Gewißen der Sunden halber dem Menſchen zu ieinem
beſten beangſtiget wird, denn ſonſt wurde wohl das Stahl

und Steinharte Hertz unzerſchuttert bleiben. Und ſo
kommt auch durch ſeine allweiſe Hand auſerliche Trub
jahl, und verurſachet vielund große Angſt. David ſa

a

he zwar, daß die meiſte Angſt ihme von Menſchen erre
get wurde, durch Sauls Grimm kam eine Verfolgung
uber ihm: Vom Doeg kam Verlaumdung, von Simei
Laſterung; doch glaubete er auch dabey, ohne GOttes
Rath und Willen konne ihm dieſes alles nicht begegnen.
Und das indet ſich auch beh denen Frommen und Glau
bigen. Sie haben Davids Sinn und Geiſt, daheroer

G. een



kennen ſie allenthalben den heiligen Rath und Willen
GOttes, ohne ſolchen kan niemand eine Anan zugefuget
werden, und ſagen z. e. beh ihren zu erduldenden Laſte
rungen: Der HErr hats ihm geheißen, 2. Sam. XVI, 10.
Geſetzt,es erfahre ein Frommer mit Hiob allerhand Un
glucks-Falle, ſo faßet er ſich doch, und ſchreibet das alles
dem HErrnzu, ſagende: Der HErr hats gegeben, der
SErr hats genommen, der Rahme des HErrnſeygelobet
Job Lain. Geſetzt, es drucken einen Fromen und Glaubigen
arge und boſe Leute, oder er kommt in Armuth, Kranck

heit, u. ſw. ſofaßet er ſeine Seele iederzeit in Gedult und
wricht: Es kommet alles von GOtt, Gluckund Ungluck,
Leben und Todt, Armuth und Reichthum, Sirach XI,
14. Esgeſchicht aber nicht von ohugefehr, daß GOtt
viel und große Angſt uber die Frommen und Glaubigen
kommen laßet, ſondern er hat hierzu gar wichtige Bewe
gungs-Urſachen. Einmahl reitzet ihn darzu ſeine Ge
rechtigkeit. Auch die Frommentragen noch Sunde an
ſich, und werdenofft, ehe ſie ſichs verſehen, von einem Fehl
ubereilet, und damit reitzen ſie die göttliche Gerechtigkeit
wieder ſich. Zuchtiget nun ein Vater mit Recht ſein un
gehorſames Kind, denn wo iſt ein Sohn, den der Vater

nicht zuchtiget? Ebr. XII, J. wie ſolte GOtt, als ein
HErr, dem gottloß Weſen nicht gefallt, vermoge ſeiner
Gerechtigkeit die Menſchen nicht ſtraffen? Solche Zuch
tigung iſt auch denen Frommen gut und heilſam. Soihr
die Zuchtigung erduldet, ſo erbeut ſich euch GOtt, als
Kindern. Sedydihr aber ohne Zuchtigung, welcher ſie
alle ſind theilhafftig worden, ſo ſeyd ihr Baſtarte, und
nicht Kinder Ebr. XII, 7. 8. Reben ſeiner Gerechtigkeit
hat man auch bey der Angſt, ſo der HErr denen Frommen
empfinden laßet, ferner zu ſehen auf ſeine Gutigkeit und
Barmhertzigkeit, vermoge derſelben weiß er alle Angſt ſo
weißlich zu lindern, und zu mildern, daß alles zu derer
Frommen beſten ausſchlagen muß denn wir wißen daß

denen
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denen die GOtt lieben alle Dinge zum beſten dienen

Rom. VIII, 28.
Denen, die GOttlieben,

Miutß auch ihr betruben
Lauter Freude ſeyn.

Solche viel und große Angſt nun, welche From—

ine und Glaubige empfinden, mag ich mit allem Recht

eine ſehnliche Beaugſtigung nennen, denn es ent
ſtehet mitten unter ſolcher Brangſtigung eine hertzliche

Sehnſucht nach GOtt und nach ſeiner gnadigen Hulffe
und Troſt. Ja erhalt GOtt mit Auflegung viel und
großer Angſt dieſen Endzweck, auf welchen alle Beang
ſtigung abziehlet, ſo ſuchet er auch als der einige Meiſter
zu helffen, durch ſeine machtige und krafftige Hulffe, durch
ſeine Hertz erqvickende Troſtungen die ſehnliche Beang
ſtigung zu ſtillen, und eben dieſes weiſet unſer T. im

II. Cheil/c der ams ſchauen heißt auf Dit
Stillung der ſehnlichen Beangſtigung from
mer und glauhiger Chriſten: Davon handeln
die noch ruckſtandigen Worte unſers Texts, wenn es
heißt: Und macheſt mich wieder lehendig, und

holeſt mich wieder aus der Tieffe der Erden
herauf. Dumacheſt mich ſehr groß, und tro

ſteſt mich wieder.
Das Wortgen Und mag wohl am beſten durch

Aber erklaret und uberſetzet werden. Es fuhret ſolches

dieſe Bedeutung und Uberſetzung mehrmahlin heiliger

Schrifft, z. e. Exod. XIV, 8. wird gedacht, das Pha
rao verſtockt, und, oder nach der Uberſetzung des ſeligen
Lutheri, aber die Kinder Jſrael waren durch eine hohe
Hand ausgegangen. Es bringet auch ſolches der gan

.G2 tze
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tze Zuſammenhang mit ſich, denn es ſetzet David ſeiner
ſehnlichen Beangſtigung entgegen die Stillung/ ſo er nach

ſolcher erhalten.
Und dieſe ſchreibet er abermahls GOttzu: Du

macheſt mich wieder lebendig: Du macheſt
mich ſehr groß. Fromme und Glaubige knnen
ihnen ſelbſt, weil ſie Menſchen ſind, aus der Angſt, die ſie
trifft, nicht helffen, wollen ne es auf ihre eigene Kraffte
ankommen laßen, ſowerden ne ſich wie ein Wild im Garn,4

und ein Kuchlein in einem Faden verwickeln. Anderer

Menſchen Hulffe iſt auch hier kein nutze, denn wenn
Menſchen uch unterſtehen andere, ſo in ſehnlicher Be
angſtigung ſich finden, aufzurichten, ſo heißt es gemei—
niglich wie dort Hiob zu ſeinen Freunden ſagte: Jhr
ſeyd allzumahl leidige Troſter Job. LVI, 2. GOttkan
alſo am beſten ſtillen die ſehnliche Beangſtigung frommer
und glaubiger Chriſten, dahero heißt es auch von ihm,

er ſey der Konig von Alters her, der alle Hulffe thut,
ſo auf Erden geſchicht Pſl. LXXIV, 12. Er giebt ſich
auch ſelbſt dafur an Deut. XXXII, z9. wenn er ſpricht:
Jch bins allein, und iſt kein GOtt neben mir. Jchkan
todten und lebendig machen, ich kan ſchlagen und kan
heilen, und iſt niemand der aus meiner Hand errette.
Das ruhmet auch von ihm die gottſelige Hannai. Sam.
II, G,7. Der HErr todtet und machet lebendig, fuh
ret in die Holle, und wieder heraus. Der HErr ma—
chet arm, und machet reich, er niedriget und erhohet.
Ja eben das ruhmen alle Glaubige von ihm, wenn ſie
ſingen:

Er hilfft aus Noth
Der fromme GOtt,

Und zuchtiget mit Maaßen.
Wer ECoOtt vertraut,

Feſt auf ihn bautDen willer nicht verlaßen. Die
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Die Stillung ſelbſt ſolcher ſehnlichen Beang

ſtigung geſchicht nun von GOtt
Einimahldurch die Lebendigmachung: Du

macheſt michwieder lebendig. Dieſe Redens-Art
iſt nicht ſo zu verſtehen, als weñ David wurcklich geſtorben,
und wieder lehendia worden ware. Rein, denn ob man
gleichlieſet, daß im di. T. der Prophet Elias und Eliſa: Jm
R. T. der groſe Prophet, der in die Welt kommen ſollen,
JEſus CHriſtus, in den Tagen ſeines Fleiſches, und nach
ihm einige ſeiner Apoſteletliche Perſonen von den Todten
auferweckt und wiederum lebendig gemacht haben; So
nindet man doch ſolches nicht vom David aufgezeichnet;
Vielmehr heißt es von ihm: Er iſt geſtorben und begra
ben Act. Il, 29. Sondern man hat hier wohlzumer—
cken, daß wie in heiliger Gottlicher Schrifft das Wort
Todt nicht ſelten ſo viel heißt als ungemeines Creutz und
großes Elend; So ſagt z. e. Pharao Exod. X, 17. zu
Moſe und Aaron: Bittet den HErrn euren GOtt, daß
er doch nur dieſen Todt von mir wegnehme, verſtehet da
durch die Plage der Heuſchrecken: Und Paulus ruhmet
von GOtt, er habe ihn und ſeine Mitapoſtel von ſolchem
Codte erloſet, und erloſe noch taglich 2. Cor. J. 1io. wo
durch er ſo viel an den Tag geben will, GOtt habe ſie
iederzeit aus aller Noth, Angſt und Gefahr errettet,
und werde auch ſolches noch kunfftig thun: Alſo heiſet
auch lebendig machen ſo viel als ergoicken und erret
ten, wie ein ohnmachtiger mit koſtlichem Waßer erqpickt

wird; wie ein vom Hunger und Durſt Abgematteter
durch Speiß und Tranck wieder zu ſich ſelbſt gebracht
wird; Wie die trockne Erde und das welck gewordene
Graß durch einen erqvickenden Thau wieder erfriſchet
und lebendig gemachet wird. So heißts von dem al
ten Jacob, als er vernommen, Joſeph lebe noch und ſen

H ein
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ein HErr im gantzen Egypten-Lande, ſo ſey ſein Geiſt
lebendig worden, d.i. er ſey von ſeiner Traurigkeiterret
tet worden Gen. XL, 27. Ruhmet alſo David hier
mit die nach ſeiner ſehnlichen Beangſtigung geſchenckte
gnadige Errettung. Und dieſe genießen mit David
noch immerzu alle fromme und glaubige Chriſten Ma—.
chet und verurfachet ihnen die Sunde viel und große
Angſt, ſo kehret GOtt wieder zurucke, wie es eigentlich
nach dem Grund Text lautet: Du wirſt wieder—
kehren und mich lebendig machen, und erqpicket

die Muhſeligen und Beladenen. Das macht eben
einem Sunder die groſte Angſt, daß er mercket, GOtt
habe ihm den Rucken zugekehrt: Wie eben dieſes der
mahleinſt denen Verdammten die groſte Qvaal verur
ſachen wird, weil ſie von GOtt auf ewig abgeſchieden
ſind: Alſo kan es auch in dieſem Lebenohne große Angſt
nicht abgehen, wenn dem Sunder ſein Gewißen ſagt,
GOtt habe ſein Angeſicht fur ihm verborgen. Aberſe—
het wie erfreulich ſtillet und beruhiget GOttdas brang
ſtete Hertz: Da kehret er wieder um, und machet das
Hertz durch ſeinen frohlichen Anblick der Gnaden wieder

lebendig. JEſus ſiehet ihn wiederum freundlich an, er
rufft ihm holdſelig zu: Kommet her zu mir alle, die ihr
muhſeligund beladen ſeyd, ich will euch erquicken Matth.

XI, 28. Er ſchencket ihnen ſeinen Geiſt, vergiebt ih—
nen ihre Sunde, und, da ſie todt waren in Sunden, ma
chet er ſie wieder lebendig Ephes. Il, 5. Stecken ſie in
außerlicher Angſt und Noth, ſo troſtet er ſie wieder da
durch, daß er aus ſolcher ihnen wiederum hilfft, und al
ler Roth ſo laßet ein Ende gewinnen, daß ſie es konnen
ertragen, nach dem, was er ſelbſt verſichert Pl. XCI, 15.
Jchbin hey ihm in der Noth, ich will ihn heraus reißen.
Da fanget das Hertz gleichſam an wieder zu leben. Und
mit dieſer Lebendigmachung wird

Fer
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Ferner verknupffet Die Herausholungaus

der Tieffe. Davonheißts im Texte: Duholeſt
mich wieder aus der Tieffe der Erdenherauf.
Es iſt in Heiliger Schrifft nicht ungebrauchlich, daß
unter dem Gleichniß von einer tieffen Gruben ein ſehr
ſchweres Creutz und großes Elend angegehen wird. Da
vid, wenn er iein groß Elend, darein er kommen, be
ſchreiben will, ſpricht: Du haſt mich in die Grube hinunter

gelegt, ins Finſterniß und in die Tieffe pPſ. XXXVIII,
7. OoOttt drauet denen Juden in ſeinem Zorn, es ſolle
uher ſie kommen Schrecken, Grube und Strick Jeſ.
XXIV, rJ. d. ies ſolle uber ſie kommen Jammer, Angſt
und Roth. Wenn nun der HErr fromme und glaubi
ge Chriſten aus der Noth und Elend, ſo ſie trifft, und
in welcher ſie gleichſamuntergedruckt zu werden ſcheinen,
wiederum heraus reißt, ſo heißt es, er hole ſie wieder aus

der Tieffe der Erden herauf, er ziehe ſie aus der grauſa
men Gruben Pſ. XL, 3. Und weriſtwohl unter denen
Frommen zu finden, der nicht geſtehen muße, daß ihm
der HErr ſein GOtt, da kein ohnmachtiger Menſch mit
ſeiner Hulffe ihme habe konnen zuſtatten kommen, ſein
Schild geweſen, der ihn zu Ehren gemacht, und ſein
Haupt aufgerichtet habe Pſ. IIl, 4.? Muß nichtein je
der bekennen, GOtt habe ſeine Seele errettet aus der
tieffen Holle Pſ. UXXXVI, 13. Sind gleich bey man
chen frommen und glaubigen Chriſten die Fluthen des
Creutzes daher gerauſchet, daß hie eine Tieffeund da eine
Tie egebrauſet Pſ.XLII, 8. ſo hat doch der HErr, der
gro'e Dinge thut im Meer und in allen Tieffen, durch
ſeine Weisheit die Tieffen der Angſt zertheilet Prov. III,
20. Pſ. CXXXV, 6. Es macht es GOtt mit denen
Frommen, wie dort der redliche Ebed Melech mit dem
gefangenen Propheten Jeremia, und ziehet ſie aus der

H2 tieffen
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tieffen SchlammGruben heraus Jerem. XXXVIII,
i1. Roch

Weiter geſchicht die Stillung der ſehnlichen Be

angſigung Durch die Herrlichmachung. Du
macheſt mich, heißt es, ſehr groß. Oder nachdem

Grund-Text: Du vermehreſt meine Große.
David richtet wohl allhier zuforderſt ſeine Augen aufden

J
geiſtlichen Wachsthum ſeines Glaubens, und ruhmet als
etwas herrliches,daß er nach ſeinem bekummertenZuſtan
de in ſeinem Glauben, Liebe, Demuth, Gedult immer gro—

cher Rutzen des Creutzes. Der Menſch denckt immer
ßer und ſtarcker worden. Und das iſt allerdings ein herrli

es geſchehe ihm zu viel, wenn er viel und große Angſt er
fahren muß. Alle Zuchtigung, wenn ſie da iſt, dunckt
ſie uns nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſeyn Ebr.
XII, ii. alleine der Rutzen, der daher entſtehet, iſt un—
ausſprechlich. Es eroffnet ſolchen gar deutlich Paulus

Rom. V, 3.4.5. wenn er wricht: Wirwißen, daß Trub
ſahl Gedult bringet, Gedult aber bringet Erfahrung,
Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber laſ—
ſet nicht zu Schanden werden. Jemehr nunder Glaube
wachſet, je mehr wird das beangſtigte Hertz beſanfftiget
und geſtillet. Siehet hiernachſt auch David aur ſeine auſrer

ſerliche und leibliche Herrlichmachung, ſo begehet er auch

hierinnen keinen Jrrthum, denn ſeine LebensGeſchichte
weiſet, wie er nach ausgeſtandener ſehnlichen Beangſti

J gung immer großer und ſtarcker worden. Nach der Trub
iahl fande er Gnade. Warer gering in den Augen der
Menſchen, wie er ſelbſt zu Michal ſagte 2. Sam. VI, 2z. ſo

jJ war erin GOttes Augenſehr groß ja der machte ihn auchm von Tag zu Tag immer großer. An ſtatt des virten
J Stabs gaberihm Cron und Scepter: Da er ſich zuvorin denen Holen und Wildniſſen aufhalten muſte, kam

Juda
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Juda und Jſrael, und machten ihn zum Konig 2. Sam.
II, 4. IV, 1. Daer zuvor nicht einen Fuß breit Erde
hatte, machte ihn GOtt ſo groß, daß er ſagen konte:
Jch will heilen Sichem, und abmeßen das Thal Su
choth Pſ. LX, 8s. OOtt vermehrete ſeine Große der—
maßen, daß man von Davids Macht und Herrlichkeit
in aller Welt redete. Und das erfahren auch noch ietzo
alle fromme und glaubige Chriſten. Jemehr ſie in und
bey ihrer ſehntichen Beangſtigung gedemuthiget werden,
deſto großer werden ſie. Auf ihre Erniedrigung erfol
get ihre Erhohung. Man ſiehets an dem Exempel Jo
ſephs, der wurde ſehr tieff erniedriget, er wurde zum
Knecht verkaufft, man zwunge ſeine Fuße im Stock, ſein
Leib muſte im Eiſen liegen Pſ. CV, 17. 18. es folgete aber

auch eine herrliche Erhohung, denn man holete ihn aus
dem Gefangniß, Pharao ſetzte ihn in einen hohen Eh—
renſtand, nennete ihn den heimlichen Rath, und ließ fur
ihm ausruffen: Der iſt des Landes Vater Gen. XLI,
43. Mardochai ein frommer Jude zur Zeit Ahasveri
wurde ſo erniedriget, daß man ihn an den Galgen hen
genwolte: Er wurde aber auch wiederum erhohet, und

an des gottloſen Hamans ſtatt erhaben Eſth. VII, und
VIII. VUnd wie tieff wurde nicht Hiob erniedriget?
Er kam um Haab und Gut, Geſundheit und alle ſein
Vermogen, er nennete ſich ſelbſt einen elenden Mann.
GoOtt erhohete ihn aber doch wiederum, und gab ihm
zweyfaltig ſo viel, als er gehabt hatte. Bleibt es al d wohl
wahr, was David von GOtt ruhmet Pſ. CXIII.5„6,
7,8. Wer iſt wie der HErr unſer GOtt? Der ſich ſo
hoch geſetzet hat, und auf das Niedrige ſiehet in Himmel

und auf Erden, der den Geringen aufrichtet aus dem
Staube, und erhohet den Armen aus dem Koth, daß er ihn

ſetze neben die Furſten ſeines Volcks. Oder waser alhier
im T. kurtz ausſpricht: Dumacheſt mich ſehr groß.

Und J End
II2IcV
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Endlich beſtehet auch die Stillung der ſehnlichen

Beangſtigung in troſtreicher Erqvickung: Und
troſteſt mich wicder. Nach dem Ebraiſchen heißts

eigentlich: Du geheſt rings um mich her mich
zu troſten. Weiſet damit ſo viel, GOtt gehe um die

Frommen und Glaubigen her, wie eine Mutter umihr
ſchwaches Kind: Er troſtet ſie, wieeinen ſeine Mutter
troſtet: Er lagert ſich um ſie her, und umgiebet ſie zum
Troſte mit ſeinem allmachtigen Schutz. Jſt zuvor in
der ſehnlichen Beangſtigung der Teunel und die Welt
um die Frommen hergegangen, und haben geſuchet, ſie
zu verſchlingen 1. Petr. V, 8. Hat ſie ihre Sunde al
lenthalben umgeben gehabt: Hat iie Leid umgeben ohne

Zahl; ſo machet nun 6Ott eine teurige Mauer um ſieA4

her. Seine feurige Roß und Wagen ſind mit und um
ihnen her, und bewahren ſie, daß ihnen kein Leid ſchaden

kan.
Wie ſolte nun nicht hiedurch eine beangſtigte Seele ge

ſtillet und beruhiget werden? Ja geſetzt, daß dieſe Stillung

und Beruhigung auch in dieſem Leben dann und wann,
und ſonderlich im Tode ſollte unterbrochen werden; ſo
wird ſie doch endlich nach dem Todte erſt zur hochſten
Vollkommenheit kommen. Uberfallet alſo gleich from—
me und glaubige Chriſten der Todt, ſtellen ſich gleich die
beſchwerlichen Zufalle, die ſich dabey befinden, und den
Menſchen offt in die groſte Beangſtigung ſetzen, ein, und

verurſachen einen großen Schauer; Sowird doch alles
dieſes die Stillung und Beruhigung des Hertzens nim
mermehr zerſtohren konnen, ſondern es heißt vielmehr:

Wollt uns auch der Todt aufreiben,
Soll der Muth
Denmoch gut,

Und fein ſtille bleihen.

Der
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Der Todt hat langſtens ſeinen Stachel verlohren,

denn JEſus CHriſtus hat dem Tode die Macht genom
men, und ein unverganglich Weſen ans Licht bracht, 2.
Tim. J. io. Den Leib, den der Todt mit ſich ins Grab
nimmt, wird JEſus dermahleinſt heraus holen aus die
ſer finſtern Grube und wiederum lebendig machen. Da
werden die Frommen nicht nur lebendig aus den Gra—
bern hervor gehen, ſondern ſie werden auch eingehen in

das ewige Leben. Da werden ſie erſt recht groß wer
den, denn ſie werden als geiſtliche Konige und Prieſter
GOtt ſehen von Angeſicht zu Angeſicht. Dahero Jo
hannes 1. epiſt. III, 3. mit Recht ausrufft: MeineLie
ben, wir ſind nun GOttes Kinder, und iſt noch nicht er—
ſchienen, was wir ſeyn werden. Wirwißenaber, wenn
es erſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſeyn werden, denn

wir werden ihn ſehen, wieer iſt. Da werdenſie recht ge
troſtet werden nach dem Zeugeniß Abrahams Luc. XVI,
25, Lazarus hat boſes empfangen, nun aber wird er ge

troſtet

APPIICATIO ad B. DEEUNCTUM.
Sollte Der Hochſclige Herr von dem

Kerder ſeinen verſchloßnen Mund gegen uns aufthun,

ich bin gewiß verſichert, er wurde von nichts anders als
von der herrlichen und vollkommenen Stillung reden,
ſo Er der Seelen nach im Himmel auf die ſehnliche Be
angſtigung, ſo Jhm allhier im Jammerthal traffe, ge
nießet. Freylich fehlete es Dem Hochſeligen Herrn
niemahls an Angſt, und ob man gleich den außerlichen

Anſehen nach hatte meinen ſollen, es hatte Jhm keine
ſehnliche Beangſtigunggetroffen, weil Er vor vielentau
ſenden in der Welt dasjenige an hohen Herkommen, Eh
re, Vermogen und Gemachlichkeit dieſes Lebens beſaß,
ſo als etwas herrliches geachtet wird, und wornach ſo

J2 viele
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viele ſtreben, auch bey deßen Erlangung die Sehnſucht
ihres Gemuths zu beſtillen ſich ſußiglich traumen laßen;
So fande Er doch Urſach genug mit David zu klagen
uber viel und große Angſt. Er empfande viel undgro
ſe Angſt außerlich an ſeinem Leibe, eine beſchwerliche,
langwierige und ſchmertzhaffte Kranchkheit verſezte ihn in
große Angſt. Ammeiſten verurſachte ihmeine ſehnliche
Beangſtigung das betrubte Andencken ſeiner Sunden,
die er offt mit Wehmuth und in Demuth ſeinem GOtt
abbate. Beſhy ſolcher Beangſtigung aber wurde er doch
nicht ungedultig, ſondern unterwarff ſich vielmehr dem
heiligen Verhangniß ſeines GOttes: Er demuthigte
ſich unter die gewaltige Hand des HErrn, und glaube
teſicherlich, daß es GOtt zu ſeinem beſten alſo ſchicke;
Unterwarff ſich dahero dem gottlichen Willen in Gedult:
Bathe zuforderſt um die Vergebung ſeiner Sunden,
und hielte hiernechſt durch ſtille ſeyn und hoffen aus den
Kampf des Leidens und der Angſt, der ihm verordnet
war. Ja da mittlerzeit die Stunde ſeines Todes her
an ruckte, ſo nahmen zwar die Beangſtigungen ſeiner
Seelen ie mehr und mehr zu, er muſte mit David aus
ruffen: GOtt, hilff mir, denn das Waßer gehet mir
bis an die Seele Pſ. LXIX, 2. und mit denen Jungern
JEſu erſeuffzen: HErr hilff mir, ich verderbe Matth.
VIII, 25. Mit Hiskiawinſelte er wieein Krannich und
Schwalbe, und girrete wie eine Taube Jes. XXXIIX,
14. Er ſahe ſich angſtiglich um Stillung und Beru
higung ſeiner mit vieler und großer Angſt beunruhigten
Seele, und er konte auch mit David endlich ruhmen:
Der HErr horet mein Weinen, der HErr horet mein Fle
hen, mein Gebeth nimmt der HErr an Pſ. VI, 9, 1o.
Sein GOtt, auf den er ſich verließ, und deßen er har
rete, ſtillete ihm ſeine Roth, er erfullete ſein ſehnliches
Verlangen und beruhigte ſeine Seele. Er kehrete ſein

gnu
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gnadiges Angeſicht wieder zu ihm, er troſtete ihn durch
jein Wort und der gnadigen Vergebung ſeiner Sun
den: Er ſtarckete ihn in dem heiligen Abendmahl, und
verſicherte ihn bey Genießung deßelben des geiſtlichen
Lehens, und der Vereinigung ſeiner Seelen mit ihm, als
dem geiſtlichen Brautigam. Da hube er ihn aus der
Grube oes Elends heraus: Sein Geiſt wurde wieder
lebendig. Jaendlich wurde ſeine Seele aus dem Angſt—
Kercker des Leibes heraus gerißen, und iſt nunmehro da—

hin gelanget, wo lauter Vergnugen und Freude die
Fulle, und liebliches Weſen zur rechten GOttes ewiglich
nie ſtillen wird. Der entſeeite Corper wird zwar in die
Tieffe der Erden verſetzt, und muß dadie Verweſungſe

hen; Doch wird ihn der HErr gewiß am Ende der Ta
ge wieder heraus holen, ihn lebendig, recht groß, herrlich
und ſeinem verklarten Leibe ahnlich machen: Er wird
mit der Seelen vereiniget der unaufhorlichen Gottlichen
Troſtung genießen.

Meines Hertzens Wunſch und Flehen hierbey gehet

zu dem Vater der Barmhertzigkeit und GOtt alles Tro
ſtes dahin, daß er doch die ſehnliche Beangſtigung Der

ſchmertzlichſt Betrubten Hochadelichen Frau
Fithen, und geſannin xu Hochadelichen Leid

155nehmlich alleBeangſtigungennunmehro Dem Hochſe

K ligen
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ligen Herrn geſtillet werden: Vertrauen ſie doch dem
HErrn, der wird ſie zu rechter Zeit aus der tieffen Gru
be des Elends, darinnen ſie ſich ietzo eingeſchloſſen befin
den, herauf holen: Er wird ihre in der Angſtwandelnde
Seele lebendig, und an ihnen wahr machen, was man
lieſet Tob. IIl,2. Nachdem Ungewitter laßeſt du die
Sonnewieder ſcheinen, und nach dem Heulen und Wei—
nen uberſchutteſt duuns mit Freuden. Gewiß dieſe Be
angſtigung wird den Wachsthum ihres Glaubens, Ge
dult und alles guten Wercks in und bey ihnen wurcken,
der HErr wird ſie wieder erhohen, und ſie werden in der
Thaterfahren, wie wahr es ſey, was David ſaget: Wenn
du mich demuthigeſt, ſo macheſt dumich groß Pſ. XVIII,
36. GoOtt wird ſie reichlich troſten durch Chriſtum 2.
Corinth. J.5. Und dieſes alles werden ſie gewiß erhal
ten, wenn ſie nur der ietzt erklarten Textes-Worte ſich
fleißig erinnern, und ſolche ihren beangſteten Seelen vor

halten werden.

VSUs.
Wir aber, Hertzlich gelicbteſte Zuhorer,

behalten hieraus noch mit wenigen die Lehre, daß GOtt
als ein allweiſer HErr es immerzu mit denen Frommen
ſo zu halten pflege, daßer ſie erſtlich ſehnlich beangſtigen
laße, nachmahls aber auch herrlich ſolche Beangſtigung
wiederum ſtille. Beydenen Gottloſen gehet es gantz um
gekehrt her, denn dieſe lehen anfangs in lauter Freude und
Herrlichkeit: Allein zulezt folget nichts anders als lau
ter Trauren und Hertzeleid. Man ſiehet dieſes an dem
reichen Mann Luc. XVI, dieſer lebete anfangs alle Ta
ge herrlich und in Freuden: aber das Ende brachte ihm
Klage, Ach und Wehin der Holliſchen Fammen. Es
trifft alſo bey denen Gottloſen ein, was Salomo ſchon zu
ſeinen Zeiten qusgeſprochen: Rach dem Lachen kommt

Trau
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Trauren, und nach der Freude kommt Leid, Prov. XIV,
13. Es kommt uber ſie, was Chriſtus ihnen vorher ge
ſaget: Weh euch, die ihr hier lachet, denn ihr werdet
weinen und heulen Luc. VI, 25. Weit anders halt ſichs
mit denen Frommen, die empfinden eine kleine Zeit, ſo
lange ſie durch das Thranen, Thalgehen, Angſt: ewig a
ber dauret ihre Ruhe, Friede und Freude. Sie ſagen
dahero wohl recht mit David: Jch hatte viel Bekummer
niße in meinem Hertzen, aber deine Troſtungen ergetzten

meine Seele Pſ.XCIV, 19. Deſſen verſichert ſie auch Je-
ſaias c. LXI, 3. denen Traurigen zu Zion wird Schmuck
fur Aſchen und FreudenOel fur Traurigkeit, und ſchone
Kleider fureinen betrubten Geiſt gegeben. Jngleichen Je—
remias c. XXXI, 13. 25. Jch will ihr Trauren in Freu
de verkehren, und ſie troſten, und ſie erfreuen nach ihrem

Betrubniß. Jch will die muden Seelen erquvicken, und
die bekummerten Seelen ſattigen. Es wißen auch ſol
ches die Glaubigen und xerommen mehr als zu wohl, und—n.

richten ſich damit auf, inbem ſie mit der Chriſtlichen, Kir.

cheſingen:

Was GCoOttthut, das iſt wohlgethan,
Mußichden Kelch gleichſchmecken,

Der bitter iſt nach meinem Wahn,
Laß ich mich doch nicht ſchrecken,

Weil doch zuletzt
Jch werd ergotzt

Mit ſußen Troſt im Hertzen,
Daweichen alle Schmertzen.

Der HErrſtillet aber ihre ſehnliche Beangſtigung
entweder noch in dieſem Leben, wenn er ſiehet, daß es ihm
zur Ehregereichet, und denen Frommen heilſam und zu
traglich iſt. Da ſtillete er z. e. die ſehnliche Beangſtigung
der armen und verlaßenen Eſther damit, daß er ihr die ko
nigliche Crone aufſetzen ließ. Die Berangſtigung des al
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3z6 Chriſtliche Trauer-und
ten Tobia, dieer deswegen empfunde, weil er in Finſter
niß ſaß, und das Licht des Himmels nicht ſehen konte, ſtil
lete er damit, daß er ihm ſein Geſichte wieder gab. Blei
bet es alſo allerdings wahr: Wer GOttdienet, der wird
nach der Anfechtung getroſtet, und aus der Trubſahl er
loſet, und nach der Zuchtigung findet er Gnade Tob. III,
22. Oder wennja dieſe Stillung hier auf Erden in die
ſem Leben außen bleibet, ſo wird ſie doch gewiß folgen im
Himmel, und in jenem Leben, denn da wird GOtt abwi
ſchen alle Thranen von derer Frommen ihren Augen, da
wird kein Todt, kein Leid, noch Geſchrey, noch Schmer
tzen mehr ſeyn; Vielmehr wird ewige Freude uber ihren
Hauptern ſeyn, Freud und Wonne wird ſie ergreiffen,

Schmertz und Traurigkeit wird weg mußen Apoc. VII,
16. XXI, 4. GoOttwirdihnen, nachdem ſie hier mit
ihrem Heiland eine DornenCrone getragen, eine guld
neCrone geben: Datie hier mit Chriſto an dem Oelberg
blutigen Schweiß geichwitzet, wird er ſie dort auf dem4

Berg Thabor herrlich verklaren; Er wird tie lebendig
machen, ſo, daß ſie werden ewiglich leben; Der HErr
wird ihr Lohn ſeyn: Er wird ſie aus der Tieffe dieſes
Jammerthals herauf holen, in den ewigen Freuden—
Saal: Er wird ſierecht groß machen, und ſie ohne Auf
horentroſten.

Da es nun aber andem iſt, daß GOtt mit denen
Seinen dieſe Ordnung halt, daß er ſie anfanglich mit
ſehnlicher Beangſtigung beleget, darnach aber ſolche auch

herrlich ſtillet, ſo magein iedweder mit vanden greiffen,
und Sonnenklar erkennen, wie falſch die Lehre derer Pa
piſten ſey, wenn fie behauvten wollen, man konne aus dem

außerlichen Glue und lingluck eines Meuſchen From
migkeit gar deutlich erkennen: Fande ſich bey ihm außer
liche Gluckfeligkeit, ſo konte man ſolches als ein unfehlba
res Merckmahlannehmen, daßer bey GOttin Gnaden

ſtun



ſtunde; Treffe man aber viele Roth bey ihman, ſo konn
te man auch daher abnehmen, daß er bey GOtt nicht in

Gnaden ſey. David in unſerm erklarten LeichenSpru
che verſichert gerade das Gegentheil, denn er redet von
viel und großer Angſt, ſo die Frommen empfinden, ehe ſie

von GOtt wieder lebendig gemacht, aus der Tieffe der
Erden herauf geholet, groß gemacht und getroſtet wer—

den. Und ſehen wir an die Exempel der Alten, welche
durch den Geiſt GOttes Zeugniß von ihrem Glauben
an GOtt, und von ihrer xrommigkeit gegen ihn uber
kommen haben, ſo werden wir auch an denenſelben die
ſes abnehmen, daß der HErr ſie erſtlich angſtigen laßen,

ehe jhr Hertz beruhiget. Abraham, der wegen ſeines
Glaubens an GOtt, und wegen ſeines vertraulichen
Umgangs mit ihm ſehr geruhmet wird, muſte viel und
große Angſt erfahren: Angſt beklemmete ihm ſein Hertz,

da er muſte ausgehen, aus ſeines Vaters Hauß und von
ſeiner Freundſchant und nicht wuſte, wohin ihn GOtt
fuhren wurde. Angſt tran ihn, da er den Befehl er—
hielte, er ſollte ſeinen einigen Sohn ſchlachten auf dem
Berg Moria: Der HErr aber machte ihn wieder le
bendig, er holete ihn wiederum aus der Tieffe der Erden
herauf, er machte ihn ſehr groß, undtroſtete ihn wieder.

Joſephfiuhlete auch eine ſehnliche Beangſtigung, da er
von ſeinen Bruderngehaßet, verfolget, unter ein Heyd
niſch Volck verkaufft, und unſchuldiger weiſe gefan
gen geleget wurde: Der HErr aber holete ihn aus
der Tieffe der Erden herauf, er machte ihn ſehr groß,
und troſtete ihn wieder. Hiskias wuſte auch von Angſt
zu ſagen, maßen er ausrieff: Siehe um Troſt war mir
ſehr bange: Er erhielte aber auch wiederum Troſt, da
hero fahret, er fort 1. Du aber haſt dich meiner Seelen
hertzlich augenommen, daß ſie nicht verdurbe, denn du

C wirf
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38 Chriſtliche Trauer und
wirffeſt alle meine Sunde hinter dich zurucke Jeſ.
XXXVIII., r7 Bleibets alſo wohl wahr wieder al—les, was von denen Papiſten mag vorgegeben wer—

den, weil die Frommen und Glaubigen GOtt lieb ſind,
mogen ſie ohne Anfechtung nicht bleiben, auf daß ſie be
wahret werden.

GOttes Hand hat ſolche Sitten,
Daß ſie ſchlaget, eh ſie heilt,

Wer zuvor wohl hat gelitten,

Und im CreutzThal ſich verweilt,
Solchen bringet er zu Ehren,
Wie uns die Exempel lehren

Aller, welche durch die Welt
Sind gereiſt zum SternenFeld.

Kommet nun aber die ſehnliche Beangſtigung des
Hertzens von GOtt, wird ſie von ihm auch wiederum
herrlich geſtillet, warum murret man doch im Lebenal
jo, wenn man viel und große Angſterdulden muß? Wa
rum wird man ſo kleinmuthig, wenn die Angſt lange an
hatt Man will gleich aus der Haut fahren, wenn
nur ein kleiner Wind des Creutzes einen anwehet, da
klaget man ſo fort, wenn der HErr ein klein wenig ver
ziehet mit ſeiner Hulffe: Hat. denn GOtt vergeßen
gnadig zu ſeyn? Pſ. LxXVII, 1o. Gewiß manthut
in dieſem Stuck hochſtens unrecht;: vielmehr ſoll ein ie
der, wennder HErr ihme vielund große Angſt erfahren
laßet, gedencken, GOtt legt mir dieſe Laſt auf, aber er
hilfft mir auch. Die Angſt, ſo GOtt mir empfinden
laßet, ziehlet auf etwas gutes, der Hochſte will mich da

mit abziehen von der Sunde und aller Eitelkeit, denn
wer am Fleiſch leidet, der horet auf von Sundenn.

Pettr.
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Petr. IV, a. er will meinen Glauben, meine Gedult,
meine Zuverſicht pruffen, und mich im Ofen des Elends

bewahrt und auserwehlt machen,

Er weiß meinen Schmertz,
Er kennet mein Hertz,

Hat er nurs aufgelegt, ſo wird ers auch helffen
tragen.

Jch habe an ihm einen GOtt, der da hilfft; Und einen

538
H vrrn HErrn, der vom Todte errettet.

Jſt uun bey euch Ermahnung in CHriſto, ſo ſeyd

doch mit denen Wegen eures GOttesiederzeit zufrieden;

Murret nicht, ſondern dancket vielmehr
GOtt, daß ihr aus der Trubſahl eine ſolche
Beßerung erhalten hah:, daß ihr aus der An
fechtung einen  ſolchen Nutzen uberkommen

habt. Wo nicht Verſuchung iſt, da iſt auch
nicht die Crone wo nicht Streit iſt, da iſt
auch keine Belohnung, wo nicht Fleiß iſt, da
iſt auch keine Ehre, wo nicht Trubſahl iſt, da

iſt auch keine Vergebung, wo nicht der Win
ter iſt, da iſt auch kein Sommer. Rehmet
Angſt und Trubſahl an, wenn ſie GOtt euch erfahren
laßet: Faßet mit Paulo dieſen Endſchluz: Jch bin gu
tes Muths in Nothen 2. Corinth. XIl, 1o. Saget
mit der Chriſtlichen Kirchen:

Wiliſt du mir, mein GOtt, geben Sonnenſchein

So nehm ichs an mit Freuden,
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40 Chriſtliche Trauer und
Solls aber Creutz und Ungluckſein,

Vlill ichs gedultig leiden.

Seyd iederzeit mit eurem GOtt zufrieden, ver
trauet ihn, er wird euch gewiß aushelffen, Sjr. II, 6.
Hoffet auf ihn allezeit, ſchuttet euer Hertz fur ihm aus

pſ. LII, O. OoOtt iſt eure Zuverſicht und Starcke,
eine Hulffe in den großen Rothen, die euch troffen haben,
Pſ. XLVI, 2. Dahero iehmet von ihm an, waser euch
zuſchicket. Laßet er euch erfahren viel und große Angſt,
ſo erwartet mit Gedult ieines Troſtes und ieiner Hulffe,
denn es iſt ja ein koſtlich Ding, geouldig iehn, und auf5

die Hulffe des HErren hoffen Thren IIl 26 Ma—chet er euch lebendig, ſo begebet euch ſelbſt Gott, als0

die da aus den Todten lebendig ſind Rom. VI, i3. Ho—
let er euch aus der Tieffe der Erden herauf, ſo hanget
nicht mehr an der Tieffe der Erden, ſondern trachtet
nach dem, das droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der

rechten Hand GOttes Coloſſ. IIl. i,2. Machet er
euch ſehr groß, ſo ſehet dahin, wie ihr am Glauben, LieJ.

be, und allem guten Werck immer unter der Angſt des
Creutzes wachien, und in der geiſtlichen Große und Ho

veit, darzu euch GOtt durch Trubſahl bringet, feſte ſte
hen, und mit Recht ſagen moget: Von GOttes Gna
den bin ich, das ich hin, und eine Gnade an mit iſt nicht
vergeblich geweſen 1. Cor: XV, 1o. Croſſtet er euch wie
der, ſo nehmet den Troſt nicht nur begierig an, ſondern
faßet und behaltet auch denſethen, daß ihr ruhmen mo
get: Gelobet ſey GOtt und der Water unſers HErrn
JEſu Chriſti, der Vater der Barmhertzigkeit und
GOtt alles Croſtes, der uns troſtet in aller unſerer
Truhſahl, daß wir auch tro en kbnnen, die da ſind in

aller—
 5



Gedachtniß Predigt. Al
allerley Trubſahl mit dem Troſt, damit wir getroſtet
werden von GOtt. Denn gleichwie wir des Leidens
Chriſti viel haben, alſo werden wir auchreichlichgetroſtet
durch Chriſtum, 2. Corinth. J. 3/4,5.

TDhaun wir dieſes, ſo wird es uns an Hertzerqpvi
ckenden Troſte niemahls fehlen, alle ſehnliche Beangſti
gung wird herrlich geſtillet werden. Gerathen wir in
geiſtliche Angſt unſerer Sundenhalber, und mußenſeuff—
zend ausruffen i Unſere Sunden gehen uber unſer
Haupt/ wie eine ſchwehre Laſt wollen ſie uns zu ſchwer

werden Pſ.XXXVIII, 4. der Troſt iſt, GOtt, der da
reich iſt von Barmhertzigkeit, hat uns da wir todt wa
ren in Sunden, ſamt Chriſto lebendig gemacht, Eph.
II,. 4/5. OoOtt iſt furuns, wer mag wieder uns ſeyn
Rom. VIII, zz. Wo alſo die Sunde machtig wor
den iſt, da iſt die Gnade viel machtiger worden Rom.
V, 20. Gerathen wir in Todes-NRoth, maßen doch
der Todt der Sunden Sold iſt Rom. VI, 23. und wie
wir in Adam alle geſundiget, alſo auch der Todt zu al
len Menſchen durchgedrungen KRom. V, 12. ſo daß keiner
der da lebet, demſelben wird entgehen konnen, denn

9 ſle die da leben werden,

Keommen in die Erden.

Deer Treoſtiſt, der HErr wird unſern nichtigen Leih aus
derTieffen der Erden wiederum heraufholen in der allge
meinenAufferſtehung der Todten wieder lebendig machen,
uind mit der Seelen vereiniaet in das Reich der ewigen
Kreude verſetzen. Da wird alsdenn das verweßliche ünzie
hen das linverweßliche und das ſterbliche die Unſterſtlich

M keit



42 Chriſtliche Trauer- und
keiti. Corinth. XV, go. wir werden in dieſem unſernFlei—
ſche GOtt ſchauen Job. XIX,2o. Gerathen wir in man
cherley außerliche und Leibliche Roth, in Verfolgung,
Verachtung, Armuth und Kranckheiten; Aengſtiget
uns das Abſterben derer Unſerigen; Preßet uns die
Angſt Thranen aus den Augen und alle Krafft aus
dem Hertzen, ſo, daß man mit Joſaphat ausruffen
muß: Wir wißen nicht, was wir thun ſollen 2. Chron.
XX, n. Getroſt, in der Welt haben wir Angſt, a
per der HErr wird uns auch hierinnen wieder lebendig
machen, aus der Tieffe der Erden herauf holen und
uns wieder troſten. Er wird uns endlich erloſen von
allem Ubel. Die Sehnſucht und das Verlangen nach ſei
nem Troſt und Hulffe wird bey uns geſtillet werden, er
wird uns zu der wahren Stille bringen, und unſer
Hertz beruhigen. Er wird die, welche er hier ernje
driget, wieder groß machen, entweder allhier auf Er
den, da er denen Seinen nach viel verſchmertzten Lei
de und erduldeter Angſt nichts wird mangeln laßen an
irgend einem Gute: Er. wird uns ſeegnen mit allerleij
geiſtlichen Seegen in himmliſchen Gutern durch CHri
ſtum Eph. J,. 4. Bleibet ſolche Stillung hier aunen,
mußen wir nichts empfinden als lauter Elend, undkla

gen: Duſpeiſeſt uns mit ThranenBrod, und tranckeit
uns mit großem Maaß voll Thranen Pl. IXXX, 6G.
Meine Thranen und meine Speiſe  Tag und Nacht
Pſalm XLII, 4. io wird ſie dort in jenem Leben deſto

4

herrlicher und vollkommener folgen·  Da werden wir
truncken werden von den reichen Gutern des Haußes
GOttes, und getrancket werden mit Wolluſt, als
mit einem Stroyme Pſalm XXXVI, q. Wir wer-
den dieunverweickliche Croue der Ehren empfahen: Wir
werden einnehmen das unvergangliche, unhefleckte und

un
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unverwelckliche Erbe. Groß werden wir werden,
denn wir werden mit Abraham Jſaac und Jacob im
Himmelreich zu Tiſche ſitzen Matth. VIIlI,.n. Wir
werden da ſchmecken und ſehen, wie freundlich derv

HErr iſt, denn Freude die Fulle und liebliches Weſen
wird ſeyn zur Rechten GOttes immer und ewiglich
Pſalm XV, u.  Unſer Hertz wird ſich alsdenn
freuen, und unſere Freude wird niemand vonuns neh
men Joh. XVI, 2ei Da werden wir inne werden,
wie wahr ea ſeh as Paulns ausgeſprochen: Unſere

F

chuch. JTrubſahl, die zeit und leicht iſt, chaffet eine ewige
und uber alle maß wi kige Herruichkeit, uns, die wir
nicht ſehen.auf das ſchtbare, ſondern auf das unſicht
bare. Dehmn was uchtbar iſt, das iſt zeitlich was a—
ber umichtbar iſt, daß iſt ewig, 2. Corinth. IV, 17/
18. Jn Betrachtung deßen nun, daß auf ſehnliche
Beangſtignng gewiß reiche Erqvickung und  Stillung
folgen werde, kan ein ieder frommer und glaubiger Chri
ſte den Entſchluß machen:

—SoK.

ĩ

55 I

Kuidcch ietoo Galien trincken,

uſſd iſt Wermuth meine Koſt,

Hatden Wein ſchön eingeſchencket,

ags M2 Der



44 Chriſtl. Trauerund Gedachtniß Predigt.

Der mich auf des Creutzes Groll,
Jnniglich erfreuen ſoll.

JeEſu, ich will gerne leiden,
Gich mir nur Gedult und Krafft,

Biß ich komme zu den Freuden,
5*l

Die dein Creutz mir hat verſchafft:
nDa in ungekrauckten Lehen,

gſh werd unaufhorlich ſthweben:
35Darnach trachtet Ruth und Sinn,

Ach! wenn komm ich doch dahin.

i



 DPERSONALIAwnnrnra oaVIMIPRIAII.ülli
O iſt demnach nun nichts mehr u—

brig, als daß wir nach abgelegter Ge—
dachtniß-Predigt, uns dem Grabe des

iv2 Hochſeeligen Herrn, Herrn Karl G—
J J

manuels von dem Werder Erb Lehn- und
d.Gerichts-Herrn auff Zommritz, nahen, und deßen

Andencken, durch kurtze Beſchreibung, ſeiner uhralten
Abſtammung, ruhmlich gefuhrten Lebens und endlich
Hochſeeligen Beſchlunes deßelben, bey der ſpaten Rach
kommenſchafft, in Seegen erhalten und verehren.

Hierzu wurde ſich nun allenthalhen ein weites Feld
eroffnen, auf welchem wir, beyſorgfaltiger Unterſuchung

des Urſprunges, Seines, in denen uhralteſten Zeiten
hochberuhmten Geſchlechtes, aus welchem Er entſproſ

ſen, ſo Geiſt- als Weltliche Vorfahren antreffen, und
zugleich mit anzufuhren uns nicht diſpenſiren konnen,
daß deßen Deſcendence, aus demuhralten Geſchlech

te derer Grafen von Woldenberg (a.) zu deriviren,
welche nachgehends unter dem Rahmenderer Grafen
ab Inſulæ (b.) in NiederSachßen, mehr als zu bekandt
und ſchon A. C. 859. da Alexander de Inſula,
Prior in dein hochberuhmten Stifft Corbey (c.)gewe
ſen, deßen Nahmen ausdrucktich, von dem Werder u
berſetzet nind ſo feruet fortgefuhret worden. (d.)

R Mreaan
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Man wurde ſchon von denen Zeiten an, da nach

denen beſchwerlichen Hunnen-Kriegen (e.) die Teutſchen
Kaiſer, (E) den Kern ihres Adels von denen Schalen
des Povels und von der Gemeinſchafft anderer, deren

ĩ
Schilde noch keine wahrhafftige Ritter-Zeichen fuhre
ten, ſorgfaltigſt abzuſondern ſuchten, und ſonderlich
auff dem Thurnier zu Trier A. C. 1o19. (g. xund A. C.
iriq. zu Gottingen (h.) die Helme zweyer jobſte von
demWierder mit allem Ruhme auffgetragen ſehen.Man wurde in allen tolgenden Zeiten, aus die

n

fer

ſem von GOtt mit Ruhm geſeegneten Geſchlechte, nicht

I wenig tapffere Ritter, (i. unterſchiedliche andachtige5

Prælaten, (k.) viele gelehrte Herren, (1) und uber—

J haupt eine lange Reihe tugendhaffter Vorfahren an
fuhren können.; Wenn man der, von aller Ehrſucht
entfernet geweſenen Abſicht und Modeſtie, des Hoch

f ſeeligen Herrn von dem Werder, dadurch nicht zu nahe
trate. Jedoch, nur von der letzten Ordnung, ſeiner
hochſtberuhmten Vorfahren, etwas zu gedencken:

So war der Weyland Hochwohlgebohrne Herr,

Herr Heinrich Gottlieb von dein Werder, auf
Poſterſtein und Vollmershayn Erbherr, Konigl. Preußi
ſcher und ChurFurſtl. Brandenburgiſcher wohl meri—
tirter Haupt-Mann von der Guarde (m.) ſein Ruhm.
wurdiger Herr Vater;

Die Frau Mutter aber, die weyland Hochwohl
gebohrne Frau, Frau Brig a Sophia von der
Aſſeburg, aus dem Hauſe Amfurth. (n.)

Der Groß Herr Vater, Vaterl. Linie der hochwohl

gebohrne Herr, Herr Gebhard Parisvon demn Wer
der, auf Gropzjig und Werdershauſen?c. Hochfurſtlich

AnhaltiſcherEzeheimder und VormundſchafftsRath, zu
Cothen, wie auch daſiger Landſchafft UnterDirector.

Die
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Die Groß Fran Mutter, die Hochwohlgebohrne

Frau, Frau Ern.
1

Der alter Herr Vater, der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Heinrich von dem Werder, auff Grop.
zig, Furſtlich Auhaltiſcher wohlverordneter Cammer

Rath:
Die atter Frau Mutter, Frau Dorothka von

Der Dber  ater Herr Vater, Herr Gebhardt
von dem Werder, auff Gropzig.

Die Oberalter Frau Mutter, die Hochwohlge
ubohrne Frau, Frau Catharina Hahnin, aus dem

Hauſe Sechurg.
„Mutterlicher Seiten aber, war der Groß Herr

Vater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Johann

Auguſt, von der Aſſeburg, auf Amfurth und E—

genſtedt.Die Gtoß Frau Mutter, die Hochwohlgebohrne

Frau, Frau Bartha von Kroſigk aus dem Hauſe
Erxsleben.

Der alter Herr Vater dieſer Linie, Herr Chri—
ſtoph Johann von der Aſſehurg, auf Amfurth
und Egenſtedt:alter Frau Mutter, Frau Eliſabeth von

ve

Munchhauſen, aus dem Hauſe Leizchkan.
IID qçOI 4

De erduter Herr Vater Herr Aſche von
der Aſſe g auf Amfurth ünd Edenſtedt.

Die Meriiter Frau Mutter; Frau Alltfu von
ul „eSteinbetgtftt hre KirtzuuÂÒl redre
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Kurtz zu melden, ſo waren ſeine nachſten Ahnen:

Vaterlicher Scite;? Mit rrlicher Inin
aber,1. Die von dem Werder. Jn. Die von der Aßeburg.“..t S

2. Die von Alvensleben. 2. Die von Kroſigk.
3. Die von Bartensleben.3. Die von Munchhauſen.
4. Die Hahne. 4. Die von Steinberg.
5. Die von Molzahn. 95. Die: von Lattorff.
6. Die von dem Werder. x6. Die von Cramm.

Die von Wenden. 1. Die von Frehtag.
8. Die von Quizan. gs. Die von Rehden.

Das waren die vortrefflichen  Zweige, des geſeeg

Baumes, aus welchen unſer Hochſeeliger, als ei
ne recht angenehme Frucht, hervor wuchße, da er durch

eine gluckliche Geburth, im Jahr 1694. den 14. Octobr.
am XIXR. So tage nach Trinitatis, Abends zwiſchen
6. und 7. Uhr, aur dem Hauſe Gropzig, im xurſteno„nun.

thum Auhalt, ſeinen gelebteſten Eltern geſchencket wür
de. Hier wuſten nun dieſe, ſo Gottesfurchtige, als
Meliche Eltern ſehr wohl, daß Sie einen, zwar vor der

Welt adelichen Sohn aezeuget e Jhre Einſicht aber, in
den innern Zuſtand deſſelben, lehrete Sie erkennen, daß
er auchunter denen ſe, die den anerſchaffenen Adel, der

vor GOtt gilt, mit andern Menſchen verlohren haben:
Deßwegen nichten ſie ihn batd durchdas Himmliſchver
ordnete GnadenMittel der heiligen Tauffe, in den Or
den der geiſtlichen Ritter ſeines Hehlandes aubefordern;

Da er denn unter deuen ſchönen Nahmen larl Ema
nuel, dem Ordens -Buche der ſtreitenden Kirchen
einverleibet würde, und vermdge ſeiner Chriſt adelichen

Cauff
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TauffZeugen, das heilige Gelobniß that, ſeinem Himm
liſchen OberHaupte, biß in den Tod getreuzu ſeyn. So
Edel nun die Geburth unſers Hochſeeligen war; So
ſorgfaltig war auch gewiß, deßen Aufferzichung. Man
ubergabe ſelbigen deßwegen in ſeiner zarteſten Kindheit,

gleich der Aufſicht des beruhmten Helmſtadtiſchen Medi—
ci, Herrn D. Moibomij, welcher denn auch alle ruhmli—
che Sorge vor deßen Geſundheit truge. Ammeiſten aber,
ſorgten dieſe ruhmwurdige Eltern, vor die Cultivirung
ſeines Gemuthes und das Wohlſeyn der Seelen. Sie
bemuheten ſich gleich denen Adlern, ſoihre Jungen bey
zeiten gegen die Sonne fliegen lehren, den Hochſeeligen
von Jugend an, durch Lehren und Thaten, alſo anzu
fuhren, auch durch andere anweiſen zu laßen, daß Er
kunfftig hin, nicht nur als ein tugendhaffter von Adel,
ſondern vornehmlich, als ein wahrer Chriſt mochte geſe—
hen werden. Solchem nach wurden Jhm, ſo baldes die
zarten Jahre, auch angehenden Gedachtnuß und Beur.
theilungsKraffte zu laßen woiten, die, zur wahren Er
kantnuß GOttes gehorigen Lehren, ſammt der Ord—
nung unſers Heyls, auffs ſorgfaltigſte vorgetragen;
Worbey man den Anfang, zu nothigen Sprachen und
Wiſſenſchafften zu machen, keinesweges verabſaumete,
auch hierzu ſich einiger Privat- Informatorum bedie
nete.

Al—ß aber, ſein, ſo wohl gelehrt, als tapfferer Herr
Vater, bey ſich wohl erwogen, daß die Feder, nicht nur

auf dem Helm, ſondern auch inder Hand, eines von A
del, wohl ſtehe: Auch daben die Inclination ſeines wehr
ten, einigen Sohnes, ſorgtaltigſt unterſuchet hatte; ge
ſchahe es, daß derſelbe zu hohern Wißenſchafften, mit
moglichſten Fleiß augefuhret wurde.

Hierzu erwehlte er nun die beruhmte Friedrichs
Univerlitæt zu Hulle, einen Ort, woſelbſten damahls

O die
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die beruhmteſten Manner unſerer Zeiten mit hochſten
Ruhm docirten. Er kam daſelbſten im Jahr 171.
gleich um Michaelis an, zu einer Zeit, da die bereits
eingeſammleten Fruchte, ihn erinnerten, die Fruchte der

wahren Weißheit, vor ſich einzuſammlen. Hier ließe
er nun ſeinen edlen Rahmen, unter dem Pro Rectorat
Herrn D. Anthonii, zum Gedachtniß in die llniver—
ſitæts-Matricul einzeichnen; beſuchte nachgehends die
Unterweiſungen derer Herren Geheimden-Rathe Tho—
malii und Ludwigs, ingleichen derer Herren Profeſſo-
rum Gundlings, Bœhmnersund anderer: Triebe die,
einemvon Adel nothigen Exercitia, und qualificirte ſich
alſo, daß er nicht nur 1715. mit vielen Seegen von dan
nen wieder abgehen, ſondern auch im gantzen Leben, die

daſelbſt eingeſammleten Weißheits-Fruchte, zu eigener
Vergnugung und anderer Approbation, wohlanwen—
denkonte.

Alldieweil auch unſer Hochſeeliger Herr, bey

ſich wohl erwoge, daß der allweiſe Schopffer gewolt,
es ſolten die Menſchen nicht allein unter einander uber.
haupt ſociabel, ſondern auch in beſondern Geſellſchaff
ten leben; Als erwehlte Er die eheliche, und trat in die
ſelbige, den ii. Nov. r7i6. zu Gropzig, mit der anietzt
hochſt ſchmertzlich betrubten Frau Witwen, der damahls

Hochwohlgebohrnen Fraulein, Johannen Julianen
von der Aßeburg.,, des Weyland Hochwurdigen,
Hochwohlgebohrnen Herrn, verru Fricdrich Aſchen

von der Aßeburg, auff Amfurth, der hohen Erzbi
ſchofflichen Kirchen zu Magdeburg Senioris, Theſau—
rarii Obedientiarii, (o. herziich geliebten Fraulein
Tochter. Wie nun dieſe Ehe, mit Recht die veranug
teſte genennet werden kunte: Alſo wurde ſte auch durch
die Geburth einer augenehmen Fraulein geſeegnet, ſo

beh
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bey der heiligen Tauffe die Rahmen Sophia Sido—
nid erhielte, bald aber darauff, die Eitelkeit wieder ver—

ließe. Wolte man ubrigens die, im ganzen Leben ruhm
lichſt bezeugte Conduite des Hochſeeligen anzeigen, ſo
wurden uch gewiß viele beſondere Eigenſchafften bey Jhmovy

ſehen laßen, die auchder, ſonſt alles zu tadeln gewohnte

Neid, nicht wurde anfechten konnen; Wenn uns nicht
deßen im Leben beſtandig bezeugte Modeſtie, hierunter

ein Stillſchweigen aufflegete. Das aber iſt nicht zu
verſchweigen: Er ſen ein guter Chriſt, liehreicher Ehe—
Gemahl, gnadiger Hauß-und Gerichts-Herr, milder
Verſorger der Armen, und ſo viel moglich niemand zu
wieder geweſen. Sein Chriſtenthum ſtund auf keinem
falſchen Grunde; er bauete keinem unbekandten GOtt
einen Altar; Sonderner wuſte gewiß, an wen er glau
bete. Er hielte die Grund-Saze der Chriſtlichen Keli-
gion, nicht allein vor wahr; Sondern wuſte ſie auch
mit beſonderer Anolicarion wohl anzuwenden. Die
Pflichten gegen GOtt, den Rachſten und ſich ſelbſt, hat
te Er nicht nur geleſen und verſtanden: ſondern ſuchte
ſie auch ohne eiteln Ruhm, wohl auszuuben. Keiner,
von ſeinen Unterthanen und Domeſtiquen wird ſagen
konenn: Sein Hochſeeliger Patron und GerichtsHerr
habe ihm zu viel gethan. Vielmehr uberſahe er Vater—
lich die Fehler derer Seinen: nicht die Boßheiten da—
durch zu ſtarcken, ſondern die Jrrenden, durch Gelindig—
keit zurechte zu bringen. Seine jahrliche und tagliche
Almoſen, ſammt vielen andern denen Durfftigen in der
Stille erwieſene Wohlthaten, ſind bereits ins Gedacht
niß herauff kommen vor GOtt, undwerden deßen An
dencken, auch noch lange Zeit in geſeegneter Erinnerung
erhalten. Aber, bey allen dem, hielte Er ſich keines
wegs, vor einen gantz Vollkommenen: Rein, er erkand
te die anklebende Unvollkommenheit des gefallenen Men.

ODa2 ſchen,
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ſchen, ſo wohl in naturlichen, allermeiſt geiſtlichen Din
gen; Deßwegen beſtrebete er ſich dahin, dasjenige, was
Er in Adam verlohren, bey Chriſto alucklich wieder zu
finden. Er laß und erwoge, mit großen Fleiß die heili
ge Schrifft, hielte daruber faſt alltaglich, nebſt ſeiner
hertzlich geliebten Frau Gemahlin erbauliche privat- An
dachten und Betrachtungen: die daraus erbaulich an
geſtellten Predigten, horete Er mit vieler Attention:
Das Teſtament des Rachtmahls unſers Heylandes,
begieng Er nicht aus Gewohnhen, ſondern in hertzlicher

Andacht, Buße und Glauben: Die Verganglichkeit
der Welt:; die Gewißheit des Todes: den Zuſtand der
Seelen nach dieſem Leben; hatte er ſich ſo feſte eingebil
det, daß ihm dieſes alles, nicht erſt fremde vorkommen
durffte, als er nach gottlicher Fugung, das Zeitliche, mit
dem Ewigen verwechſein ſolte. Bey denen, ſonderlich
nach ſeines hochieligen Herrn Vaters Abſterben, ihm zu
geſtoßenen Veranderungen, wuſteer ſich doch Chriſtlich

großmutig zu faßen und dasjenige gelaßen zu ubertra
gen, was nicht zu andern war, auch ſich hierunter die
Richtigkeit, der irdiſchen Gluckſeeligkeiten wohl zu im
primiren.

Ob Jhn nun GoOtt zwar, eine geraume Zeit,
mit erwunſchter Leibes-Geſundheit begnadiget hatte;
ſo fande ſich doch nach und nach, ex viſcerum ſtatu
turbato, eorumaue Tono, labefactato, einezuneh
mende LeibesSchwachheit, aus welcher eine Cache—
xia ſeurbutica hervorwuchſe. Run bedienete man ſich
wohl mit moglichſter Sorgfalt, des Rathes vornehmer
Medicorum, Herrn). Moiboms von Helmſtedt, Herrn
D. Jenzſchen von Gera, Herrn D. Georg Andreas
Zeidlers Phyſici Ordinarü zu Zwickau und anderer, ob
man nun wohl, die, von Jhnen uberſende Medicamen-
ta, ſo wohl irternè als externè, fleißig adhibirte; ſo
gefiel es doch dißmahl dem Hochſten nicht, ſie mit er

wunſch
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wunſchten Effectu zu ſeegnen. Vielmehr fande ſich
ein Tumor oedematoſus, der ſich ſucceſſive in eine
wahre Anafarcam verwandelte und von einem febre
lentä hegleitet wurde; daraus endlich eine vollige Waſ
ſerSucht ent tunde, und die wenigen Kraffte zuſehend
conſumitte. Hier ſorgte nun der Hochſeelige, nicht
ſo wohl, vor den ſterblichen Leib, ſondern vielmehr vor die
Gluckſeeliakeit der theuren Seele. Er unterhielte ſich da
her in beſtandiger Andacht, Gebeth und Singen: unter—
redete ſich erbaulich mit ieinem Herrn BeichtVater, ge
noße in hertzlicher ndacht das heilige Abendmahl, und

uberließe ſich folgends dem Willen ſeines GOttes.
Endlich kam am vergangenen is. 1an. zwiſchen 6.x3

und 7. Uhr, die, von der Gottlichen Macht beſtimmte
Stunde, da die ſo theuer erloſete Seele, durch eine
ſeelige Auffloſung, von dem ſterblichen Leibe abgeſondert

und zu dem unauffhorlichen Anſchauen GOttes, gefuh
ret ward; nachdem Et in dieſer Welt ruhmlich gelebet
hatte: Sieben und dreyßig Jahr, drey Monath

und vier Tage.

VOoOoTUM.Un, der HErrunſer GOTT, indeſſen
Handen unſere Zeit ſtehet, und welcher uber

Todte und Lebendige ein HErriſt, ſey gepreiſet vor alle,

dem Hochſecligen Herrn von dem Werder,
im Leben und Sterben, bewieſene vaterliche Gute und

Wohlthat. Die aus ſo vieler und groſſer Angſt, durch
den leiblichen Todt abgeſchiedene Hochſeelige Seele, wol
le er mit unauffhorlicher, ewiger Freude, Friede, Ru
he und Seeligkeit erquicken. Dem verblichenen Cor
per aber, wolle er in Schooß der Erden, dahin er ietzo
wird verfetzet werden, eine ſanffte Ruhe gonnen, und
dermahleinſt am juugſten Tage eine froliche Aufferſte

p hung
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hung verleihen, ihn wieder lebendig machen, aus der
Tieffe der Erden verklahrt herfur gehen, auch mit der
Seele vereiniget, ſehr groſſe und immerwahrende himm

liſche Gluckſeeligkeit genußen laſſen. Die Hoch—

und ſchmerzlich betruhte Hoch Adeliche Frau
Wittbe, und geſammte uber dieſen Todes—
Fall leidtragende Hoch Adeliche Anverwand
ten, troſte er, als der GOtt des Troſtes, kraftiglich,
er ſtille durch ſeine Gottliche Troſtungen, die groſſe

Angſt und herben Schmertz, in welchen Sie dieſer
fruhzeitige Verluſt, Jhres ſo hertzlich und in
niglich geliebteſten reſpective Ferrn Ge—
mahls und nahen FEnverwandtens verſetzet hat.
Uns alle aber, laſſe er auch, nach qusgeſtandener und

erlittenen groſſen Angſt, mancherley Roth und Elendes
erfreuet werden mit der Freude ſeines Antlizes, es
troſte uns GOtt unſer GOtt, und beſchere uns allen
zulezt ein ſanfft und ſeeliges Ende; und nehmeuns mit
Gnaden aus dieſem JammerThal, zu ſich in den himm
liſchen FreudenSaal, woſelbſt alle ſehnliche Beangſti
gung mitewiger Freudegeſtillet werden wird, Amen, das

gebe uns GOtt um JESU Chriſti willen,

AMeEg.
Wer dieſes begehrt, der bete nochmahls ein andachtiges und ſtilles

Vater Unfer.

Anmotationes Hiſtoricæ.

Dieſe Grafen von Woldenberg, waren NiederSächſiſche, im Stifft Hildesheim
geſeſſene Grafen. Jhr HauptSchloß lag ohnfern der Stadt Lutter am Barenberge.
Heinricus Meibomius Chronico Riddagshuſenſi, Tom. III. Rer. Germ. p. 369. ſetzet
das Lager dieſer Graffſchafft, zwiſchen die Graffſchafften Peine, Winzenburg und
Ringelheim: Die ubrigen Grantzen beſchreibet Zeiller in Topographia Due. Brunſv.

Luneb. p. ii. und aus dieſem Lueæ im uhralten GrafenSaal, p. i146.
Den erſten StammVater dieſes uhralten Geichlechtes, haben diejenigen, ſo

ſich deßwegen Muhe gegeben, noch nicht ausfinden konnen. Der allegirte Aüthor

Topo.
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Topographiæ Brunſvicenſis, der von dem beruhmten Hertzog Augullo gute Subſidia

gehabt, will ſolchen von Anno 814. herleiten. Der oben auch allegirte Lucæ J. c.
p. i147. referiret derſelben einige aus dem X. XI. Sec. und allegiret deßwegen gute

Seriptores; Dergleichen auch der fleißige Hermannus Hamelinannus de familiis
emortuis L. J. p. 7oG. operum recenſiret. Der letztere hiervon Weltlichen Standes,
lebte ums Jahr 1350. nach dem Bericht Hamelmanni, welcher ſchreibet: ut vidi ex
literis antiquis eceleſiæ in Seehauſen oppido. Er ſoll von ſeiner Gemahlin Sophia,
keine Kinder hinterlaſſen haben, deſſen Bruder Otto, ſde quo infra lit. (c)] die
Graffſchafft an das Stifft Hildesheim gebracht: teſte Kranzio Metropoli L. IX.
e.i2. Von welchem Stifft hernach die von dem Werder, als Deſcendenten der
NebenlLinie dieſer Grafen;von Woldenberg, unterſchiedliche Guther, e. g. Biſpen-
de &c. zu Lehne gehabt, auch lange hieſelbſt gewohnt. Wie denn dieſes Geſchlecht
ſich hiebevor in zwey Linien zertheilet gehabt; nemlich die Braunſchweigiſche, ſo
im Hildesheimiſchen, als ihrem rechten Vaterlande gewohnet, und bereits ausgeſtorben,

und die Anhaltiſche, welche nun auch biß auff Herrn Heinrich Emanuel von dem
Werder voruber iſt. vid. Spec. facti Werder (Hildesheim Tabulam Genealogi-

cam annexam.
G) Wie nun dieſes Graffliche Geſchlechte gar weitlaufftig geweſen, alſo hat es ſich auch in

unterſchiedliche Linien zertheilet, welche nach Art der damahligen Zeiten Nahmen und
Wappen anderten, und meiſtens von ihren Sitzen ſich nenneten. Maibom. Chron.
Riddassh. T. I.R. Germ. p. 69. So ſind vornehmlich aus ihnen entſproſſen, die Grafen
von Woldenſtein; Jngleichen die edlen Herren von Vimmelſtein oder Vimmelſen:
ſonderlich aber die Grafen as Inſula, oder vom Werder.

(e) So referiret Johannes Leanerus in ſeiner Corbeiſchen Chronica c. XXXI. p. 65. Daß
A. C. g59. Alexander ab Inſula, ein gelahrter und erfahrner Mann Conventualis und
Chor. Herr zu Corbei, ſeye zum Priore verordnet worden: Deſſen Nahmen er aus
drucklich vom Werder uberſetzett. Mehre Grafen ab Inſula aus den XI. und XII.
Seculis, zeiget Lucæl. c. p. iia8. an, darunter der letzte, ſo ihm bekandt geweſen, Conrad,
Grafe de Inſula, der A. aa2o. gelebet habe.

 nlula heißt Nieder-Sachſiſcher Art nach ein Werder: ab loſula, alſo vom Werder:

wie denn im Hildesheimiichen noch ein Hauß dieſen Nahmen fuhret: alſo das Dantzi
ger, Elbinger Werder, ſind vom Waſſer umgebene Oerter, oder kleine Inſuln.

Dieſe nahmen ihr Ende am meiſten durch die bekandte groſſe Schlacht bey Keuſchberg,
ohnweit Lüzen; woſelbſt und bey der alten Kirche Treben, noch die Rudera der Kayſerl.
Verſchankung, ingleichen im Dom zu Merſeburg Hunniſche Pfeile zu ſehen ſind. conl.
Brotufius Ehron. Martisb. und andre Chronica paſſim.

(c) Das that ſonderlich Henrieus J. Auceps: welcher das erſte Thurnier A. C. ꝗ38. zu Mag
deburg auff dem Werd anordnete, damit er nicht nur denen Furſten, Grafen, Herren,
Rittern und Edlen ſo ihm wieder die Hunnen treulich beygeſtanden, nicht weniger
ihre Gemahlinnen, Erauen und Tochtern, ein Divertiſſement machte, ſondern ſie
auch in denen Waffen ubete, damit, wenn die Hunnen etwa wieder anbeiſſen wol
ten, man ihnen deſto beſſer Wiederſtand thun mochte. Hier muſten nun die Ca-
valliers, ſich in denen Waffen zu Roß und Fuß exereiren; Die Dames waren mit
darbey, wenn die Helme unterſuchet, i.e. geſehen ward, ob iemand gut vom Adel
und zum Thurnier zu adnüttiren ſey, und muſten hernach die Præmien austheilen:
Alle aber wurden prachtig tractiret, und mit beſondern Ceremonien zum Tanze
auffgeführet. vid. Georaii Rüxneri eines Herolds ThurnierBuch, edit. Franckf. am
Mayn 1566. Fol. bey Siegmund Feyerabend.

Hier ward nun ſonderlich die Diſtinction gemacht, daß kein unachter und Na
gelneuer vom Adel mochte admittiret werden; Deßwegen hielte man ſehr aceurate
welmSchau, oder Unterſuchung derer Wappen: Denn unter denen XII. Thur-
nier. Articuln, lautete ſonderlich Artic. XI. ſo Meiſter Philipps, des Kayſers Secreta.

xi gemacht, alſo:
„Welcher von Adel gebehren und herkommen ware, der ſeinen Stand an

„ders, denn in Adlichen Stand helt, ſich nit von ſeinen Adlichen Standen, Ren
 nutenund Gulten e ſondern von Kauffmannſchafft, Wechſeln, Furkauffen

P 2 „und
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„und dergleichen Sachen nehren und fein Einkommen mehren wolte. Dadurch
„ſein Adel geſchmecht und veracht wurde Derſelb ſo der Stuck eines oder
„mehr, uberfahren und darwieder thun wurde ſoll im Thurnier nit zugelaſſen
„werden. Art. XII. Welcher von Adel wolt einreiten und Thurnieren, der nit
„von ſeinen Eltern edelgebohren und herkommen ware und das mit ſeinen vier

„Anichen nit beweiſen kunt; der mag mit Recht dieſer Thurnier keinen beſu
„chen. Ob aber einer oder mehr ſein wurden, die ſolche Freyheit verachten-
„ſondern gewaltiglich, in Vertrauen ihres neuen Adels einbrechen, und den al
„ten Geſchlechten, (die ihren Adel beweiſen mogen) gleich reiten; Die ſollen im
„offenen Thurnier, vor manniglich geſtrafft werden. laem fol. XIV. b. XV.
„ltem fol. XX. Und ob ein ThurniersGenoß, eines Burgers Tochter, oder ein
„Bewerin, zu einen ehelichen Bethgenoſſen neme, der mag ſein Recht, dieweil
„er lebt, eingeſchlagen und ungeſtrafft in dem Thurnier nicht gebrauchen.

t) Dieſes hielte Conradus IIl. Rom. Kayſer und Hertzog zu Francken. Idem fol. LVI.

(t) GSolches ſtellte an Ludolph Hertzog zu Sachſen, und Grave zu Supplingburg: wo
bey deſſelben Herrn Jobſtens Gemahl, Fraw Margaretha von Bunaw, mit die
Tuchtigkeit der Helme, i.e. der Wappen und Adels examiniren halff. ſol. LXXIII. a.

c) Vorbeſagte zwey Rittermaßige Jobſte, it. Herrn Obriſten Dietrich von dem Werder,
nebſt mehren wohlverdienten Officiren.

ſk) Obigen Alexandrum von Corbei: Heuriceum II. drey und zwantzigſten Biſchoff von
Hildesheim, der ſich in einem Deutſchen Diplomate ſelbſt vom Werder genennet
hat, cirea annum 1314. von welchem M. Antonius Moeckerus Hildeſienſis Coll. Sax.
Erphordiæ Decanus in Hildeſiæn Saxoniæ prima origine incremento edit.
M. D. LXXIII. iĩn gvo. p. 18. b. ſchreibet: Seribant (de hoe) quidam, quod acerrime ani.-
madverterit in uſurarios, qui aliorum ſudorem ſanguinem ſupra licitum jure cæ-
ſareo uſuræ uſu improbe expilarent.

Otthonem ſeinen Succeſſorem: Welcher die Graffſchafft Woldenbera, vid. ſupra
lit. (a) an das Stifft gebracht, und die Auffruhriſchen im Lande ſehr gezuchtiget: das

von ihnen erbeutete Geld aber, zu Beſſerung der Stadte, Schloſſer und Kirchen an
gewendet: vid. ſupra citatum auth. p. 18.

Veriger Alexander hieß zu ſeiner Zeit, als was rares, ein gelehrter Mann. Die-
teriehs von dem Werder Uberſetzung des Taſſi Torquati und andere Poëmata zeigen,
daß er ein gelehrter Herr und guter Post geweſen; Die unterſchiedlichen Geheimden
und andern Nathe aus dieſem Geſchlecht, weiſen zur Genuge, daß man die Gelehrſam
keit in demſelben iederzeit geliebet habe.

¶m) Dieſer wendete ſich nach Veralienirung derer Guter Grorzig und Werdershauſen, an
das Furſtl. AnhaltDeſſauiſche Hauß, ins Furſtenthum Altenburg, erkauffte hieſelbſt
Poſterſtein und Vollmershäyn, 1718. ſtarb und liegt auf dem Schloſſe allda begra
ben, auff ſeinem Sarge ſtehet dieſe Schrifft:

Allhier ruhen die Gebeine, des Weyl. Zochwohlutebohrnen Zerrn,
Zerrn Heinrich Gottlieb von dem Werder, auff Joſterſtein und Voll
mershayn, Erbherrns, unter der ehemahligen Konigl. Preuß. Guarde zu Ber

lin Capitains.
Von ſeinem Chriſtlichen Leben und Wandel konte vieles ohne Heucheley ange

fuhret werden, wenn er nicht bey ſeinem Leben alle Ceremonie verboten, und nur die
ſes wenige auff ſeinen Sarg zu ſetzen, befohlen: daß er gebohren 1654. den 6. Martii
und auff ſeinen Erloſer verſchieden den 18. Nov. 1720. Er erwartet mit allen Glaubi
gen die Zukunfft ſeines Heylandes, an jenem groſſen GerichtsTage, um die ihnen zu
bereitete Herrlichkeit zu genuſſen, ohne Ende.

C) Ward gebohren 1659. den 29. Sept. auff dem Hauſe Amfurth: ſtarb zu Gropzig den
as. Junii Anno iꝑo. alt aↄ. Jahr 8. Monat 27. Tage.
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Kochwohlgebohrne Ferren,
KGhpochwohlgebohrne gnadige Srauen,

Fochwohlgebohrne gnadige Graulein,

Theils ſchmertzlich betruhte, Theils
Mitleidende

N llerſeits nach Stand und Wurden
Goch und werth geſchazte nweſende,

wyg iſt wohl mehr, ſo unſere Gedan—
W eeen zur Betrubniß beweget, als wenn wir

W vonm Eterben horen, oder an daſſelbige ge
dencken: Am groſten aber wird dieſelbige,

wenn ſich an denen Unſerigen ein Todes-Fall ereignet.
Hier fehlet es dem erſten Anſehen nach ganzlich an
Mitteln und Wegen, unſern empfindlichen Verluſt
zu uherwinden, ja wir halten den Todt unter allen
ſchrecklichen Dingen vor das ſchrecklichſte. Noch mehr
aber wird unſer Gemuth in Unruh geſezet, wenn wir die

Q2 wun
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wunderbahren Fugungen demuthig einſehen, welche bei
denen ſo mancherley Umſtanden, in dem Ausgange derer
Sterblichen aus dem Lande der Lebendigen vor unſere
Augen kommen. Hier ſtellet ſich ein unermeßliches Feld
von lauter Veranderungen dar, welche wir in ihrem wun

derbahren Lauff zu bewundern haben. Dabeywill un
ſere unvollkommene Vernunfft ſtets Meiſterin ſeyn, die
uns GOtt zwar um deswillen eingefloßet, daß wir durch
ſie alles vernunfftig uberlegen, doch nicht vermeßen ur
theilen, am wenigſten mit etlichen Heydniſchen Welt—
weiſen ein nothwendiges und unvermeidliches Verhang
niß glauben ſollen. O! wutende Vernunfft! was ſoll
dein Klugeln ſeyn? du greiffeſt mit deinen verwegenen
Schmertzen in GOttes weiſeſten Rath-Schluß, der,
was bey uns geſchicht, durch ewige Geſeze vor gut be
funden hat. Hingegen iſtes die Krafft GOttes, ſo uns
in unſern Trubſaalen Troſt ertheilet und unſern Geiſt
ſelhſten der Quaal entbindet. Ein Menſch, wenn man
ihn nur als eine Creatur und Unterthanen GOttes an
ſiehet, muß mit allen Zufallen zufrieden ſeyn, weil ſie
von dem Allerhochſten herruhren, und unſer Vermogen
viel zu ſchwach iſt, ſolche zu andern: am meiſten wenn
hierzu noch eine Chriſtliche Einſicht kommt. Die Na—
tur ſelbſten ſtellet ſich als eine treue Lehrmeiſterin vor;
indem kein Augenblick zu finden, der uns nicht zu ver—
nunfftigen Unterſuchungen derer Menſchlichen Din—
ge, Anlaß giebet; und wo dieſe noch nicht zuteichen, fin
den ſich durch die weiſeſte Anordnung noch weit mehrere
Arten, welche durch die herrlichſten Exempel, uns zu
unſern Pflichten anreizen, und machen, daß die wahre
Weißheit, in ihren Unterſuchungen immer hoch zu ſcha—
zen bleibet. Und wohl dem, der ſein Gemuthe hierinne
feſtgeſezet, der kan die allergroſten Vorurtheile leicht ver

meiden, daß er ſich niemahls erkuhne, die Grunde derer

Geheim
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Geheimniße, durch vorwiziges grubeln umzureißen, ſon

dern vielmehr ſeinen Zuſtand darnach zu unterſuchen,

allwo man denn befindet, wie man ſeine Betrubniß und
andere anſcheinende Unglucks-Falle großmuthig ertra
gen ſolle; welche Uberlegung einem ieden Menſchen an
gehohren, zuihrer eigentlichen Art aber, vollends durch
die Geſeze der Weißheit gebracht wird. Dieſe Lehren
nun der wahren Welt-Weißheit, welche ſich vornehm—
lich eyfrigſt bemuhen, die Quvellen derer unteruns herr
ſchenden Sitten zu entdecken, haben vorlangſt ſo viel he
werckſtelliget und ſattſam bewieſen, wie es moglich ſey,
die menſchliche Natur durch Regulund Geſeze, alſo ein
zuſchrancken, daß man ſich in denen vorgeſchriebenen
Pflichten, deſto vernunfftiger verhalten könne. Obwir
nun wohl niemahls zu einer vollkommenen Erkantniß
dieſes Geſezes gelangen konnen, weil unſere Gedancken
nur in zergliederten Begreiffen fortgehen, und die auf
einmahlige Betrachtung, das menſchliche Vermogen u
berſchreitet, ſo kommt doch in dieſer Unterſuchung, ein
eitler und von Vorurtheilen gereinigter Geiſt, zu einem
hohen Grade.
Aunitzv glebt uns der betrubte Hintritt, des weyland

Hochwohlgebohruen Herrn, Herrn Sarls—
manuels von dem KWerder, ErbLehnund Ge
richtsHerrn zu Sommriz, Anlaß, den vorgeſtellten
Wechſel derer menſchlichen Dinge, und die darunter vor
kommenden traurigen Begebenheiten, in eine reiffe Uber—
legung zuziehen. Hier wunſchte ich lieber zu ſchweigen,
als zureden. Denn wem iſt unbekannt, wie der bisheri
ge. glor und Wohlſeyn des geſeegneten foerderiſchen
Geſchlechts, allen Wohlgeſinneten zu denen ange

nehmeſten Gluckwunſchungen Anlaß gegeben? Wergie

R bet
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bet mir ietzo Worte genug, die nun dargegen lauffenden
Begebenheiten vorzuſtellen? Wo finde ich zulangliche
Ausdruckungen derer wieder einander ſtreitenden Lei
denſchafften, bey welchen Trauren und Bekummerniß
die Oberhand behalten? Allein, mir iſt aufgetragen zu
reden: Alſo muß ich ſolches, wiewohl mit vieler Bewe
gung des Gemuthes, verrichten. Doch die beſondern
Gaben des Gemuthes, ſo man an dem Hochſeeligen

Herrn von dem Werder, erblicken konnte, werden
mir ſolche um ein Groſes ubertragen helffen.

Hatte die Tugend, die von uns Menſchen vor gott
lich gehalten wird, dieſe gottliche Eigenſchafft, ihre Be
ſitzer, auch dem Leibe nach unſterblich zu machen, und
ſelbige aus der Gewalt des Todes zu entreiſſen: So
durffte man anietzt nicht klagen, daß an dem Hochſer

ligen Herrn von dem Werder, maneinen vollkom
menen Abriß derſelben verlohren hatte. Und wie kon
te es anders ſeyn? Sein Urſprung war aus einem ſol
chen Geſchlechte, welches von vielen Seculis her, durch
Tugend und vortreffliche Meriten, in Geiſt-und Welt
lichen Functionen, ſich beruhmt gemachet. Die Nie—J derſachſiſchen Hiſtorici, wißen das uhralte Geſchlecht

ſi derer Grafen von Woldenberg, ruhmwurdigſt vor
J

zuſtellen, deßen eine Linie, ſich ab Inſula oder vom

Werder ſie ihren aufHildesheimiſchen gelegenen Hauße, zumn Werder, o
derzur Inſul genannt, erwehlet hatte. Dasgleichfalls

J
in den alteſten Zeiten ſchon hochberuhmte Geſchlecht de

Jſ ĩJ Wer
rer vonder Aſſehurg, gab Jhm ſeine mutterliche Ab

J ſtammung: Und alſo war Er eine Frucht, aus Helden
und tugendhaffter Ahnen Blute.
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Wer nun den Hochſecligen Herrn von dem

Werder ſelbſt gekennet hat, wird zugeſtehen mußen,

daß Er ſich des Ruhmes, der Hochſeeligen Vorfahren,
durch eigene Verdienſte theilhafftig gemachet, und daher
zu ſeinem Ruhm keines Redners vonnothen habe. Hier.
beh durffte ich nur gedencken, an die ſehr reiche Wiſſen
ſchafft und Erkentniß gottlicher Dinge, ſo der Hoch—
ſeclige beſeßen; Jch durffte erwegen die tagliche U—

vung derſelben, ſo er in ſeinem gantzen Leben ruhmlichſt
erwieſen hat, ich konnte erzehlen die gar reichen Fruch
te der wahren Weißheit, Gelehrſamkeit, und einem von
Adel wohlanſtandigen Exercitien, ſo er durch unermu
deten Fleiß Jhm acquiriret hatte; Ja, deßenaufrich
tige Liebe gegen die Hohen Seinigen, die Gutig
keit gegen ſeine Unterthanen und Domeſtiquen, und
die Wohlthatigkeit gegen Bedurfftige, wurden mir ge
nugſame Worte in den Mund legen, wenn ich nicht be
furchten muſte, die Schmerzen wurden deſtogroßer wer.
den, ie wichtiger der Verluſt beſchrieben wurde. Denn
auch die behutſamſten Lobſpruche werden verdachtig,
wenn der Argwohn einiger Schmeicheley darzu kommt,
und ſind alsdenn unnothig, wenn die Wahrheit ſelbſten
nicht ſchweiget. Und dieſes alles verhindert mich, viel
von deßen Ruhme zu reden, weil ohnedem niemand iſt,
der mir hierinne ſeinen Beyfall verſagen wolte. Kurz,
da Adel ein CronenSchmuck bleibety wenn er die Bu
cher in der Hand fuhret; Sokonnte unſer Hochſerli

ger damit doppelt prangen.
Alleine, Hochihohlgebohrne Hochbhe, ubte

Frau Wittbe, Hochwohlgebohrne Frauen
Schweſtern, und ubrige Hohen Anverwanden:

R2 Sie
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Sie ruhret dieſer Fall am allerempfindlichſten. Denn
er ſchlaget diejenigen darnieder, die Jhm durch die an—
genehmſte Vereinigung tauſend Denckmahle eines ſuſ
ſeſtens Vergnugens, aufrichteten. Siebeſeuffzen aniezo
und zwar billig, den klaglichſten Verluſt, eines Liebens
wurdigſten Gemahls, der um ſo vielempfindlicher zu he
klagen iſt, weil Sie niemahls uber Jhn zu klagen Ur—
ſache gehabt. Ein feſt verknupfftes Band wird nicht
ohne Verlezung von einander getrennet: Wie ſchmerz
lich muß nicht derjenige Riß ſeyn, der diejenigen von
einander trennet, ſo zarteſte Liebe und unverruckte
Treue, mit einander verbunden, und da eine Seele
in zweyen Leibern gewohnet? Wie hochſt empfind
lich, muß denen Hochwohlgebohrnen Frauen
Schweſtern, der Verluſt eines einigen ſo innigſt ge

liebten Herrn Bruders ſeyn? Gewiß Jhre hauffi
gen Thranen ſind iezo hochſt billig. Die ubrigen Hohen

Anwverwanden ſtimmen mit ihrer Betrubniß deſto
williger bey; ie mehr Sie. an den Hochſeeligen, einen

vollkommen werthen Freund verlohren haben. Ja!
den Sie ſo hertzlich geliebet, der wird auff einmahl
von Jhrer Seite genommen: Und woran Jhre hochſte
Vergnugung war, das ſoll nun der Verweſung uber
laßen werden! Das iſt ein Wort voll Schrecken!

Alleine, eine feſtgegrundete Beherzſamkeit, weiß
Mittel, Rath und Troſt, wieder alle traurige Bege
benheiten zu ſchaffen: Rur daß bey uns unvollkomme—

nen Menſchen, die vortrefflichſten Eigenſchafften, offt
genothiget werden, denen Bewegungen herzlicher Liebe

zu weichen.

Gie richten demnach nunmehro Jhre Augen nicht
4

mehr
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mehr auf den ſo ſchmertzlichen Verluſt, ſo Sie betrof—
fen: Sie ſehen vielmehr damit hoher, als die Ratur
reichet.

Heyden troſteten ſich, in der blinden Vernunfft
ſchon bey dem Hintritt der Jhrigen damit, daß ſie
glaubeten, ſelbige waren unter die Sterne verſetzet,
welches ſie ſam meiſten von Helden und tugendhaff—
ten Seelen ihnen einbildeten: Chriſten dargegen wißen,
aus heiligſter Offenbahrung, daß ihre glaubige Todten
an den Ort der unveranderlichen Herrlichkeit kommen
und, wo ue Sonne und Sterne an Klarheit ubertrefaMo A

f Gen. Die raber der Jhrigen betrachten ſie als ein Labo-
ratorium, allwo die anklebenden irdiſchen Schwachhei
ten abgeſondert, und die Leiber, da eine tugendhaffte und

heilige Seele gewohnet, zubereitet werden, daß ne bey
ihrer Wiederbringung, mit denen herrlichſten Eigen—

ſchafften hervor konmrn konnen. Und wenn die Au
gen des Gemuthes oienres erblicten, werden die Augen

des Leibes bald von Thranen trocken gemacht.

Es bleihet ihnen anbey dieſes zum Troſt, daß die
Zeit, ob ſie ſchon ſonſt alles verzehret, den Ruhm des
Hochſeeligen niemahls verandern, ſondern deßen
Lob der Nachwelt unverruckt vorſtellen wird.

Sie nehmen deinnach dieſes Denckmahl, ſoich heu.
te mit mriner unberedten Zunge, darbiethe gnadig, an,
und wurdigen mich das Eigenthumliche Loo DERO
vornehmen Hauſes nach Wurden zu erheben.

Jhnen aber Kochgeſchazte und Vor
nehmne Knweſende, dancke im Nahmen der

S Hoch—
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Hochwohlgebohrnen und Hochbetrühten

SrauKitthen, auch ſamhtlichen Hohen
Khnverwanden gehorſamſt und ergebenſt,

daß ſie zu denen Exequien des hochſeeligen

ſo Zahlreich ſich haben einnnden wollen: Jch
J

wunſche dabey, der Hochſte wolle ie und

Dero Kngehorigen vor allen traurigen
Begebenheiten gnadigſt behuren, und ſtatt
deßen mit allem begluckten und erwunſchten
Wohlſtande begnadigen, und alle Jhnen zu
ſtoſſende Veranderungen zu nichts anders

als ZDeRo beſtandigen Vergnugen
gedeyhen laßen.
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